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POLITIK
UNTERRICHT

Thema im Folgeheft 
Europa

2020 jährt sich die deutsche Wiedervereinigung zum 
30. Mal. Am 3. Oktober 1990 wurde die staatliche Ein-
heit vollzogen, indem die neu gegründeten ostdeutschen 
Bundesländer dem Geltungsbereich des Grundgeset-
zes beitraten. Bereits zum 1. Juli 1990 wurde die Wirt-
schafts- und Sozialordnung der alten Bundesrepublik 
auf die damalige DDR übertragen. Für viele Ostdeutsche 
am wichtigsten war dabei die Einführung der D-Mark. 
Das Titelbild zeigt die Freude, die 1990 überwog, und 
bringt die Hoffnung auf ein wiedervereinigtes Deutsch-
land als festen Bestandteil eines geeinten Europas zum 
Ausdruck.

Voraussetzung für die Wiedervereinigung, die nur wenige 
Menschen damals für möglich hielten, waren die Verän-
derungen in der DDR, die durch Oppositionelle ausgelöst 
wurden. Es waren die Aktivitäten der Bürgerrechtlerin-
nen und Bürgerrechtler, die zur friedlichen Revolution 
1989 und dem Ende der SED-Herrschaft führten. Es kam 
ausgehend von Leipzig zu Massendemonstrationen in 
anderen Großstädten und später im ganzen Land. Mit 
der Öffnung der Berliner Mauer am 9. November 1989 
war das Grenzregime der SED am Ende. 

Nach 1990 hat sich die Bundesrepublik verändert. 
Besonders drastisch fielen dabei die Umbrüche in Ost-
deutschland aus. Deshalb wollen wir den 30. Jahrestag 
der deutschen Einheit zum Anlass nehmen, um in der 
neuen Ausgabe von „Politik & Unterricht“ der Frage nach-
zugehen, wie sich Deutschland seit 1990 gewandelt hat. 

Zunächst bietet der Baustein A die Möglichkeit, auf den 
Zeitraum 1989/1990 zurückzublicken, um die wesent-
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lichen Entwicklungen der friedlichen Revolution und 
der staatlichen Einheit zu thematisieren. Außerdem 
kommen Menschen wie der ehemalige Bundespräsi-
dent Joachim Gauck oder Andrée Fischer-Marum, die 
Enkelin des von den Nationalsozialisten ermordeten 
Karlsruher SPD-Politikers Ludwig Marum, zu Wort, die 
ihre persönliche Einschätzung zur Wiedervereinigung 
und zum Stand des Zusammenwachsens von Ost und 
West schildern. 

Den wirtschaftlichen Umbrüchen im Zuge der Wieder-
vereinigung widmet sich der Baustein B am Beispiel von 
Carl Zeiss Jena. Im Baustein C geht es darum, wie sich 
die Bundesrepublik in den zurückliegenden 30 Jahren 
politisch verändert hat. Dabei werden sowohl außenpoli-
tische Themen wie die Rolle Deutschlands in Europa und 
der Welt als auch innenpolitische Themen wie die Sozial-
staatsreformen oder die gewandelte Parteienlandschaft 
problematisiert.

Aktuelle politische und gesellschaftliche Herausforde-
rungen des wiedervereinigten Deutschlands werden 
im Baustein D thematisiert. Dabei zeigt sich, dass sich 
regionale Unterschiede nicht ausschließlich nach einem 
Ost-West-Muster manifestieren, sondern es auch zwi-
schen Nord- und Süddeutschland oder Stadt und Land 
Unterschiede gibt.

Das Heft ist keine umfassende Gesamtschau der letz-
ten 30 Jahre, sondern ermöglicht das exemplarische 
Lernen anhand ausgewählter Fallbeispiele und The-
menfelder.  
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8 Einleitung

2020 jährt sich die Wiedervereinigung der beiden deut-
schen Staaten zum 30. Mal. Beginnend mit der friedlichen 
Revolution und dem folgenden Prozess des Beitritts der 
neu gegründeten ostdeutschen Bundesländer zum Gel-
tungsbereich des Grundgesetzes dauert der Prozess der 
inneren Einheit noch immer an. Von vielen Deutschen 
wird die Wiedervereinigung wie schon 1990 als Glücks
fall für Deutschland gesehen. Auch mit den herausfor-
dernden Erfahrungen einer 30-jährigen Entwicklung seit 
1990 überwiegt eine positive Sichtweise in Ost und West, 
wie eine Umfrage der Bundesstiftung Aufarbeitung vom 
Herbst 2019 zeigt. 

n	 Von der friedlichen Revolution zur 
staatlichen Einheit

Die letzte Phase der DDR begann am 7. Mai 1989 mit dem 
Nachweis der Wahlfälschung bei den Kommunalwahlen. 
Die oppositionellen Gruppen, denen der Nachweis mit 
einer breit organisierten Wahlbeobachtung gelungen 
war, gewann neues Selbstbewusstsein; sie formierten 
sich im September 1989 in Vereinigungen wie „Neues 
Forum“ oder „Demokratie Jetzt“. Es folgte die Gründung 
von oppositionellen Parteien wie beispielsweise der 
„Sozialdemokratischen Partei in der DDR“ Anfang Okto-
ber 1989.

Eine neue Dynamik ergab sich durch die Öffnung der 
österreichisch-ungarischen Grenze, die ab dem 11. Sep-
tember 1989 auch für DDR-Bürgerinnen und -Bürger 
offenstand. Diejenigen rund 25.000 Menschen, die in 
zunehmender Zahl die DDR verließen, wurden zu einer 
weiteren Akteursgruppe. Ebenso wie die Flüchtlinge in 
der bundesdeutschen Botschaft in Prag, deren Ausreise 
am 30. September 1989 erlaubt wurde, hatten sie sich 
von der DDR verabschiedet, die am 7. Oktober 1989 noch 
ihr 40-jähriges Bestehen feierte. 

Die Montagsdemonstrationen erhielten immer mehr 
Zulauf und fanden in immer mehr Städten der DDR 
statt. In Leipzig protestierten am 9. Oktober 1989 etwa 
70.000 DDR-Bürgerinnen und -Bürger gegen die SED-

Regierung. Die befürchtete gewaltsame Auflösung der 
Demonstration blieb aus. Der Professor für Theologie 
Peter Zimmermann, der Kabarettist Bernd-Lutz Lange 
und der Kapellmeister des Gewandhausorchesters Kurt 
Masur hatten zuvor gemeinsam mit drei Leipziger SED-
Funktionären einen Aufruf zur Deeskalation veröffent-
licht. Es folgte als Höhepunkt am 4. November 1989 die 
größte Demonstration auf dem Berliner Alexanderplatz 
mit ca. 500.000 Teilnehmenden.

Die Maueröffnung am 9. November 1989 erscheint im 
Rückblick als logische Folge dieser Delegitimierung, 
war aber für die Zeitgenossen alles andere als erwart-
bar. Auch die Schnelligkeit, mit der die SED-Herrschaft 
zusammenbrach, überraschte. Helmut Kohl versuchte 
mit seinem in der Bundestagssitzung vom 28. November 
1989 vorgetragenen 10-Punkte-Programm Handlungs-
fähigkeit zu beweisen, indem er für eine Übergangszeit 
konföderale Strukturen der beiden deutschen Staaten 
mit Einbettung in den europäischen Einigungsprozess 
ankündigte. Doch schon im Wahlaufruf zur ersten freien 
Volkskammerwahl am 18. März 1990 propagierte die von 
der CDU geführte „Allianz für Deutschland“ den Beitritt 
der DDR nach Art. 23 des Grundgesetzes. Damit gewann 
sie die Wahl, woraufhin schnelle Entscheidungen getrof-
fen wurden, die zur deutschen Wiedervereinigung am 
3. Oktober 1990 führten. Aus dem Slogan „Wir sind das 
Volk“ wurde der Ruf „Wir sind ein Volk“.

Am 1. Juli 1990 trat die Wirtschafts-, Währungs- und 
Sozialunion in Kraft, die den Transformationsprozess 
dynamisierte und den Prozess des Beitritts unumkehr-
bar machte. Der am 12. September 1990 abgeschlos-
sene Zwei-plus-Vier-Vertrag brachte die außenpolitische 
Souveränität, der am 31. August 1990 unterzeichnete 
Einigungsvertrag setzte die Beitrittsbedingungen fest 
(vgl. Herbert 2014, Rödder 2020). 

Während die mit einem Vertrag abgeschlossene juristi-
sche Wiedervereinigung beider deutscher Staaten inner-
halb eines Jahres äußerst schnell verlaufen ist, setzten 
anschließend Prozesse des Wandels, der Umstrukturie-
rung durch Anpassung der ostdeutschen Länder an die 
westdeutschen Strukturen, des Zusammenwachsens 
und der gegenseitigen Abgrenzung ein, die bis heute 
noch nicht abgeschlossen sind. 

n	 Deutschland im Wandel
Im Abstand von 30 Jahren erscheint die Wiederverei-
nigung mit ihren damals festgelegten Rahmenbedin-

30 Jahre Deutsche Einheit 
Deutschland im Wandel
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gungen als Ausgangspunkt gemeinsamer, z. T. auch 
widersprüchlicher und sich wandelnder Prozesse. Im 
Zusammenspiel unterschiedlicher Kräfte und unter der 
Voraussetzung weltweiter Entwicklungen (Digitalisie-
rung, Globalisierung) wurde hinsichtlich der politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Dimension neu 
austariert, was das wiedervereinigte Deutschland aus-
machen und welche Rolle es in Europa und weltweit 
einnehmen soll. Dieser Prozess ist bis heute noch nicht 
abgeschlossen, einige Antworten wurden zwar gegeben, 
aber neue Entwicklungen (z. B. neue Arbeitswelt, Indust-
rie 4.0) sind am Horizont erschienen und verlangen nach 
neuen Antworten.

Die in diesem Heft ausgearbeiteten Unterrichtsmateri-
alien orientieren sich deshalb an diesem gesellschafts-
geschichtlichen Prozess, der vor 30 Jahren ausgelöst 
wurde und heute noch nachhallt. Das durch den Mau-
erfall ausgelöste Ringen um eine neue deutsche Staat-
lichkeit wird somit nicht als mit dem Einigungsvertrag 
politisch abgeschlossen interpretiert, sondern als ein 
jahrzehntelanger Angleichungsprozess, der politisch 

nicht isoliert betrachtet werden sollte und mit globa-
len, sozialen oder wirtschaftlichen Herausforderungen 
interagierte.

Im globalen Kontext sorgte der Zusammenbruch des 
Sozialismus, die Hinwendung ehemals sozialistischer 
Staaten zur Marktwirtschaft und die Auflösung des 
Warschauer Paktes nach 1990 für eine neue deutsche 
Außenpolitik. Das Ende des sowjetischen Imperiums war 
zudem eine Voraussetzung, die die Wiedervereinigung 
erst möglich machte (vgl. Rödder 2020, S. 7-12).

Dabei änderten sich weniger die Primärziele deutscher 
Außenpolitik als ‚Zivilmacht‘, die sich auf Multilateralis-
mus, Kooperation und friedliche Konfliktlösungen kon-
zentrierte. Vielmehr haben sich die Mittel und Stilfragen 
der deutschen Außenpolitik in den letzten 30 Jahren 
stark gewandelt. Während die Machtstrukturen wäh-
rend des Kalten Krieges bipolar angesiedelt waren, sind 
heute komplexe polyzentrische Strukturen vorhanden. 
So können die friedenserhaltenden Einsätze der Bun-
deswehr in Gebieten außerhalb des NATO-Raumes von 
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einem „fundamentalen Wandel“ (Schmidt 2016, S. 277) 
der deutschen Außenpolitik zeugen. Auch die Luftan-
griffe der NATO auf Serbien im Jahr 1999 und die Stabi-
lisierungseinsätze im Kosovo, in Afghanistan oder Mali 
deuten auf einen außenpolitischen Wandel Deutschlands 
als „Zivilmacht der Optionsmaximierung“ (Schmidt 2016, 
S. 278) hin, die die Möglichkeit militärischer Einsätze 
miteinschließt (vgl. Schmidt 2016, S. 274-280; Mehring 
2019, S. 57-64; Rudzio 2019, S. 9-11).

Doch nicht nur globale, auch soziale Herausforderun-
gen haben den Wandel der Bundesrepublik seit der 
Wiedervereinigung begleitet. Während die ersten Jahre 
der Wiedervereinigung unter Bundeskanzler Helmut 
Kohl bis 1998 durch den Aufbau der Pflegeversicherung 
und einen intensiven Standortwettbewerb gekennzeich-
net waren, erfolgte in den darauf kommenden sieben 
Jahren unter Bundeskanzler Gerhard Schröder ein 
sozialpolitischer „Paradigmenwechsel“ (Schmidt 2016, 
S. 360). Durch die Agenda 2010 wurden die Leistungen 
des deutschen Sozialsystems zurückgefahren und die 
Eigenverantwortung (z. B. „Riester-Rente“ in der Alters-
vorsorge) erhöht sowie „im Zeichen des aktivierenden 
Sozialstaates“ (Schmidt 2016, S. 360) die Sozialhilfe und 

Arbeitslosenhilfe im zweiten Buch des Sozialgesetz-
buchs (SGB II) zur Grundsicherung für Arbeitssuchende 
(„Hartz IV“) zusammengelegt (vgl. Schmidt 2016, S. 360; 
Rudzio 2019, S. 512-515).

n	 Systemwechsel mit weitreichenden Folgen
Wirtschaftlich gesehen bedeutete der Systemwechsel 
die Transformation der DDR-Wirtschaft von einer so
zialistischen Zentralverwaltungswirtschaft hin zu einer 
sozialen Marktwirtschaft. Die im Juni 1990 noch von der 
Volkskammer der DDR geschaffene Treuhandanstalt 
unterstand mit der Wiedervereinigung dem Bundesfi-
nanzministerium und hatte den Auftrag, das „Volksei-
gentum“ der DDR zu privatisieren. Bis zu ihrer Auflösung 
Ende 1994 hatte die Treuhand von 12.370 Unternehmen 
etwa 6.000 reprivatisiert, über 1.000 ihren Alteigentü-
mern zurückgegeben und ca. 3.700 „abgewickelt“ (vgl. 
Herbert 2014, S. 1151). Von den mittleren und großen 
Privatisierungen gingen etwa 85 Prozent an westdeut-
sche und etwa zehn Prozent als ausländische Investo-
ren. Nur bei etwa fünf Prozent kamen Ostdeutsche zum 
Zug (vgl. Kowalczuk 2019, S. 122).

Quelle: https://de.statista.com/infografik/19504/arbeitslosenquote-in-west--und-ostdeutschland/
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Für die ehemaligen DDR-Bürger bedeutete dies einen 
Arbeitsplatzverlust in einem auch für den Westbürger 
unvorstellbaren Ausmaß: „Achtzig Prozent aller über 
50-jährigen verloren ihre Arbeit. Zwei Drittel aller 
Arbeitslosen waren weiblich. Und wer einmal arbeits-
los war, fand so schnell keine Stelle mehr: Im Jahre 
1993 waren bereits die Hälfte aller Erwerbstätigen ein 
Jahr oder länger ohne Arbeit.“ (Herbert 2014, S. 1147) 
Es dauerte wesentlich länger als 1990 angenommen, 
bis in Ostdeutschland eine wirtschaftliche Erholung 
einsetzte.

Die Diskrepanz zwischen der persönlichen Arbeitssitu-
ation, der Deindustrialisierung der östlichen Bundeslän-
der und dem Verlust der „Arbeitsgesellschaft“ der DDR 
(vgl. Kowalczuk 2019), die auch die Kinderbetreuung, 
das Kulturleben, die Wohnsituation regelte, und die ver-
sprochenen „blühenden Landschaften“ (Helmut Kohl) 
sind Faktoren, die die gefühlte individuelle Entwertung 
mitbedingen und die Hinwendung zu rechtspopulisti-
schen Positionen begünstigen können. Auch wenn sich 
die wirtschaftliche Situation, beispielsweise abzule-
sen an den deutlich verbesserten Arbeitsmarktzahlen, 
erholt hat, wirken die beschriebenen Friktionen noch 
immer nach.

n	 Institutioneller und prozessualer Wandel
Nicht nur auf diesen exemplarischen Politikfeldern, son-
dern auch auf institutioneller Ebene kann ein Wandel 
Deutschlands in den letzten 30 Jahren identifiziert 
werden. Besonders die Europäische Union spielt dabei 
eine herausragende Rolle. Manfred Schmidt stellt dabei 
die These vom „neuen deutschen Regierungssystem“ 
(Schmidt 2016, S. 443) durch die Europäisierung der 
politischen Institutionen auf. Realpolitisch ist die Euro-
päisierung der Aufgaben ebenfalls zu beobachten. Ein 
Indiz dafür ist, dass etwas mehr als ein Drittel aller im 
Bundestag verabschiedeten Gesetze durch Impulse der 
Europäischen Union beeinflusst sind. In bestimmten 
Ressorts, wie zum Beispiel der Umweltpolitik, beträgt die 
Europäisierung der Gesetzgebung schon über 80 Pro-
zent (vgl. Töller 2014). Durch die Artikel 23 und 24 des 
Grundgesetzes ist diese Übertragung von Hoheitsrech-
ten verfassungsrechtlich abgesichert und beschreibt 
die offene Staatlichkeit der Bundesrepublik Deutsch-
land. Die EU-interne Öffnung von Grenzen, eine supra-
nationale Gerichtsbarkeit wie beispielsweise durch den 
Gerichtshof der Europäischen Union (EuGH) oder eine 
enge sicherheitspolitische Abstimmungen folgen bei-
spielhaft daraus. Wie schwierig es ist, eine solch enge 
zwischen- und überstaatliche Kooperation wieder zu 
trennen, zeigt das Beispiel des Brexit.

Eine Wandlung der deutschen Politik wurde aber nicht 
nur durch die voranschreitende Integration der Euro-
päischen Union ausgelöst. Auch das deutsche Par-
teiensystem ist seit der Wiedervereinigung starken 
Veränderungen unterworfen. Parteien der ehemaligen 
DDR wurden in ihre Schwesterparteien der BRD inte-
griert (z. B. CDU), fusionierten mit westdeutschen Par-
teien (z. B. Bündnis 90) oder entwickelten sich zu neuen 
gesamtdeutschen Parteien (PDS, später Die LINKE). 
Zudem gelangen während der letzten 30 Jahre immer 
wieder neuen Parteien Wahlerfolge auf Landes- oder 
Bundesebene und sorgten für eine breitere Parteien-
landschaft. Gegenwärtig scheint sich die AfD seit 2013 
als neue Partei bundesweit zu etablieren. Durch die 
gleichzeitige Einschränkung der Koalitionsmöglichkei-
ten aufgrund der programmatischen Ausrichtungen der 
Parteien folgen daraus anspruchsvolle Aufgaben für die 
Mehrheitsfindung bei Regierungsbildungen (vgl. Rudzio 
2019, S. 99-106). Die Wählerinnen und Wähler in den 
neuen Bundesländern scheinen dabei wechselfreudiger 
zu sein.
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8 Baustein A

Der erste Baustein beschäftigt sich in zeitlicher Hinsicht 
eng mit dem Wiedervereinigungsprozess in den Jahren 
1989/90. So führt ein Zeitstrahl (A1) in die Thematik 
Wiedervereinigung ein und bietet durch ausgewählte 
Ereignisse von 1989 und 1990 einen Überblick über 
die damalige Situation. Der politische Prozess von der 
Maueröffnung am 9. November 1989 bis zum Beitritt 
der DDR zum Geltungsbereich des Grundgesetzes am 
3. Oktober 1990 wird unter dem Fokus „Weichenstellun-
gen“ betrachtet. Die Materialien für den Zeitstrahl sowie 
die Lösung sind online verfügbar unter www.politikund-
unterricht.de/4_2019/einheit.htm.

Wer stellte Weichen in welche Richtung? Welche Ent-
scheidungen waren unumkehrbar? Welche Alternativen 
hätte es gegeben? Unter diesen Fragestellungen sollen 
die Schülerinnen und Schüler die Ereignisse und diesbe-
zügliche markante Bilder auf einem Zeitstrahl zuordnen, 
der dann einen Überblick von 1989 bis zur Wiederverei-
nigung vermittelt. Während zu Beginn die Freude über 
die Maueröffnung und die Hoffnung auf ein besseres 
Leben in Ostdeutschland überwogen, musste alsbald 
geklärt werden, wie es danach weitergehen sollte: Sollte 
die DDR reformiert werden und zwei deutsche Staaten 
eng zusammenarbeiten? Sollte ein gesamtdeutscher 
Staat gegründet werden und wenn ja, in welcher Gestalt 
und mit welcher Zeitlinie? Berücksichtigt werden musste 
auch, wie sich die Siegermächte des Zweiten Weltkrie-
ges zur Zukunft Deutschlands verhalten werden. Insbe-
sondere die Rolle Gorbatschows und die Situation in der 
Sowjetunion waren ungewiss.

Die Beschäftigung mit den Wörtern und Unwörtern des 
Jahres seit 1990 in A2 leitet rasch in einen größeren 
Betrachtungshorizont über. Ziel dahinter ist, dass die 
Wiedervereinigung zwar als herausragendes Ereig-
nis begriffen wird, es dadurch nicht zu einem „Ende 
der Geschichte“ nach den Vorstellungen von Francis 
Fukuyama kam. Die Bundesrepublik Deutschland ent-
wickelte sich durch größere und kleinere politische 
Herausforderungen weiter, welche durch die (Un-)
Wörter des Jahres dokumentiert sind. Weitere Informati-
onen sowohl zum Wort des Jahres als auch zum Unwort 
des Jahres unter https://gfds.de/aktionen/wort-des-
jahres bzw. www.unwortdesjahres.net

Die Umfrage in A3 wurde 2019 anlässlich des 30. 
Jahrestages des Mauerfalls von der Bundesstiftung 
Aufarbeitung veröffentlicht (www.bundesstiftung-auf-
arbeitung.de/sites/default/files/uploads/files/2020-
01/umfrage_bundesstiftung_aufarbeitung_2019.pdf). 
Sie zeigt einerseits, dass der Mauerfall und die Wie-

Unterrichtspraktische Hinweise
dervereinigung positiv bewertet werden. Andererseits 
überwiegt bei vielen Menschen die Einschätzung, dass 
die Einheit noch nicht vollständig erreicht sei. Mit Hilfe 
der Umfrage kann in der Klasse ein eigenes Stimmungs-
bild erhoben werden, welches um die Antworten von 
Familienmitgliedern erweitert werden kann. 

Eine Songanalyse des Liedes „Sommer ‘89“ der Band 
Kettcar (A4) greift den Prozess der Einheit auf und führt 
ihn bis ins Heute. Anhand der Frage, wie mit Flüchtlin-
gen umgegangen werden soll, verknüpft er aktuelle 
politische Kontroversen mit der Situation von 1989. Da 
die Schülerinnen und Schüler aufgrund ihres Alters die 
letzten 30 Jahre nicht selbst beurteilen können, schließt 
der Baustein A mit vier exemplarischen Biografien (A5). 
Die persönlichen Wertungen spiegeln unterschiedliche 
Sichtweisen und Lebenslagen wider und sollen durch 
ihre Kombination den Aufbau einer eigenständigen 
Sichtweise der Schülerinnen und Schüler auf den Wie-
dervereinigungsprozess anstoßen. Gewählt wurde ein 
herausragender Repräsentant der neuen Bundesrepub-
lik, der selbst aus dem Osten stammt, sowie drei (Ost-) 
Frauen unterschiedlichen Alters, die zeigen, dass die 
Wiedervereinigung als individuelle Aufgabe sich genera-
tionell unterschiedlich formulierte.

8 Baustein B

Baustein B widmet sich dem Fallbeispiel von Carl Zeiss 
Jena und arbeitet aus einer geschichtlichen Betrachtung 
die Spannungen heraus, die durch die wirtschaftlichen 
Veränderungen im Rahmen der Wiedervereinigung auf 
die Menschen, Firmen und Politik zukamen. So wird deut-
lich, dass die Transformation von einer sozialistischen 
Zentralverwaltungswirtschaft hin zu einer kapitalisti-
schen (sozialen) Marktwirtschaft ein tiefschneidender 
Prozess war.

B1 führt mit Hilfe eines Zeitungsartikels aus dem Jahr 
1991 in die Thematik ein. Er beschreibt die Befürch-
tung in Jena, zu einer verlängerten Werkbank von Carl 
Zeiss Oberkochen zu werden. Da der Originaltext nicht 
verfügbar ist, wird in Anlehnung an diesen ein fiktiver 
Zeitungsartikel verwendet. Ergänzt wird der Quellentext 
durch eine Übersicht, welche allgemeinen Handlungs-
optionen bei der Sanierung möglich gewesen wären. B2 
ermöglicht es den Schülerinnen und Schülern, sich mit 
den historischen Grundzügen des Unternehmens seit 
seiner Gründung vertraut zu machen. Insbesondere die 
Entwicklung nach 1945 mit zwei voneinander unabhän-
gigen Zeiss-Unternehmen in Jena und Oberkochen ist 
für das Rollenspiel wichtig.

www.politikundunterricht.de/4_2019/einheit.htm
https://gfds.de/aktionen/wort-des-jahres
https://www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/sites/default/files/uploads/files/2020-01/umfrage_bundesstiftung_aufarbeitung_2019.pdf
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Während diese Einführungsmaterialien im Klassenver-
band bearbeitet werden, sind die Materialien des Rollen-
spiels mit den vier verschiedenen Akteuren (B4.1-4.4) 
für eine gruppenarbeitsteilige Bearbeitung konzipiert. 
Zusätzlich stehen für die vier Arbeitsgruppen Rollen-
karten online zur Verfügung (www.politikundunterricht.
de/4_2019/einheit.htm), die zum besseren Verständnis 
der jeweiligen Rolle und als Argumentationshilfe dienen. 
Nach der Bearbeitung der Materialien kommen die ein-
zelnen Akteure im Rahmen einer Konferenz innerhalb 
der Klasse wieder zusammen und sind vor die Her-
ausforderung gestellt, durch Verhandlungen zu einer 
Lösung über die Zukunft von Carl Zeiss Jena zu kommen. 
„Sanieren, aber wie?“, so der Titel des Rollenspiels, ver-
weist darauf, dass es zahlreiche unterschiedliche Opti-
onen gibt, die beschlossen werden können und die mit 
dem Material B1 bereits eingeführt wurden.

Wie auch die anderen Bausteine bleibt die Betrachtung 
nicht bei der Retrospektive stehen, sondern führt mit 
einem Interviewausschnitt (B5) des im Jahr 2020 nach 
19 Jahren im Vorstand ausgeschiedenen Vorstandsvor-
sitzenden der Carl Zeiss AG Michael Kaschke, der aus 
Ostdeutschland stammt, in die heutige Perspektive über. 
Eine Darstellung des Transformationsprozesses des 
Fallbeispiels Carl Zeiss Jena in Material B6 ermöglicht 
während der Auswertung des Rollenspiels den Vergleich 
zu den tatsächlichen Abläufen der Privatisierung. Auch 
die Einschätzung des Wirtschaftshistorikers Werner 
Plumpe zur Privatisierung des Jenaer Unternehmens 
(B7) kann in der Auswertungsphase eingesetzt werden. 
Die rückblickende Bewertung des wirtschaftlichen 
Transformationsprozesses in Ostdeutschland durch den 
letzten DDR-Ministerpräsidenten Lothar de Maizière 
(B3) löst sich vom konkreten Fallbeispiel und ermöglicht 
eine allgemeine Urteilsbildung zur Transformation der 
ostdeutschen Wirtschaft.

8 Baustein C

Baustein C beschäftigt sich mit den vielfältigen Wand-
lungsprozessen der Bundesrepublik Deutschland seit 
dem Wiedervereinigungsjahr. Der Baustein orientiert 
sich an den drei Dimensionen des Politikbegriffs policy, 
polity und politics. Das Material C1 führt anhand lebens-
weltlicher Bezüge in den Baustein ein. Die Erfahrung 
der Schüler/-innen von Veränderungen in der eigenen 
Biografie wird verglichen mit den Erfahrungen von Prof. 
Dr. Steffen Mau, der in seinem Buch „Lütten Klein. Leben 
in der ostdeutschen Transformationsgesellschaft“ 
beschreibt, wie er aus persönlicher und soziologischer 
Perspektive den Systemwandel in der ehemaligen DDR 
wahrgenommen hat. Mehr Informationen unter www.
sowi.hu-berlin.de/de/lehrbereiche/makro/mitarbei-
ter/Prof_Mau. 

Die Mindmap C2 dient zu einer strukturierten Darstel-
lung und Bearbeitung von Wandlungsprozessen in der 
Bundesrepublik. Für die politischen Inhalte (policy) 
werden dabei exemplarisch die Sozialpolitik und die 
Sicherheits- und Verteidigungspolitik genannt. Als 
polity-Beispiel ist die Europäische Union und die damit 

Hinweise zum Rollenspiel

w	 Leitung des Rollenspiels (Verhandlungsphase) durch 
die Lehrkraft

w	 Möglichkeit, falls Verhandlungen ins Stocken geraten, 
als Leitung Impuls zu geben

w	 bei größeren Gruppen kann ein Verhandlungsteam 
gebildet werden; es verhandelt im Namen der Gruppe

w	 nach Eröffnung und Begrüßung stellt jede Gruppe 
zunächst ihre Position (Konzept und/oder Forderun-
gen) vor.

w	 anschließend beginnen die Verhandlungen
w	 als Abschlussrunde jeden Verhandlungspunkt einzeln 

aufrufen und Stimmungsbild einholen, worauf sich die 
Gruppen einigen können

w	 Verhandlungsergebnis schriftlich festhalten
w	 nach Ende des Rollenspiels Feedbackrunde zur Zufrie-

denheit/Unzufriedenheit mit Verlauf und Ergebnis des 
Rollenspiels

w	 inhaltliche Auswertung mit Hilfe der Materialien B3 
sowie B5 bis B7

w	 Formulierungsvorschlag für die Einführung ins Rol-
lenspiel:
Wir sind hier heute zusammengekommen, um gemeinsam 
zu überlegen und zu entscheiden, wie das Unternehmen 
Carl Zeiss Jena saniert werden kann. Ich darf darauf hin-
weisen, dass wir unter Zeitdruck stehen: Ende Juni 1991 
muss das Sanierungskonzept in Kraft treten und jetzt 
haben wir schon März. Wir alle wissen, dass die Situation in 
Jena emotional sehr aufgeladen ist. Alle Akteure vertreten 
sehr engagiert ihre jeweilige Position. Trotzdem haben wir 
heute die Aufgabe, eine Lösung für die Sanierung zu finden, 
die von allen Verhandlungsteilnehmenden getragen wird. 
Ich darf nun die vier Verhandlungsgruppen vorstellen ...

w	 Impulsvorschläge während des Rollenspiels
Herr Ministerpräsident, ist sich die Thüringer Landesre-
gierung im Klaren darüber, welche Verantwortung auf Sie 
zukommt, wenn das Land Thüringen Eigentümerin von Carl 
Zeiss Jena wird?
Können die Vertreter/-innen der Landesregierung erläu-
tern, wie sie die Investitionskosten stemmen wollen?
Die Verhandlungsgruppe von Carl Zeiss Oberkochen sollte 
bitte ausführen, welche Auswirkungen ihr sog. „Oberkoche-
ner Modell“ auf die Beschäftigtenzahlen in Jena haben wird.
Können die Gewerkschaftsvertreter/-innen darlegen, wie 
die Beschäftigten bei Carl Zeiss in Oberkochen zu Ihrer 
Position stehen?
Warum ist das „Oberkochener Modell“ für die Gewerk-
schaft nicht akzeptabel? Beschreiben Sie bitte, warum Sie 
befürchten, dass der Standort Jena dadurch zu einer ver-
längerten Werkbank werden wird.
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verbundenen verfassungsrechtlichen Grundlagen der 
deutschen Europapolitik aufgeführt und im Rahmen der 
politischen Willensbildungsprozesse (politics) die Rolle 
der Parteien sowie die Veränderungen in der deutschen 
Parteienlandschaft seit 1990. Die offene Struktur der 
Mindmap ermöglicht es, an weitere im Unterricht bear-
beitete Inhalte zur Bundesrepublik anzuknüpfen. Bei-
spielhaft könnten Themen wie Ausländerfeindlichkeit 
und Populismus, Grenzen in Deutschland und der EU 
oder Deutschland und die Globalisierung mit der Mind-
map verknüpft werden. Die Bearbeitung der Materialien 
C2.1 bis C2.4 kann auch in Arbeitsgruppen erfolgen. Mit 
Hilfe von Kurzpräsentationen kann die Ergebnissiche-
rung in der Klasse erfolgen.

Der Wandel der Sozialpolitik wird in Material C2.1 
anhand der Veränderungen durch die „Agenda 2010“ 
und des Gini-Koeffizienten, einem statistischen Maß für 
Ungleichheit, thematisiert. Eine Umfrage zu „Hartz IV“ 
konfrontiert dabei die Schülerinnen und Schüler mit in 
der Gesellschaft vorhandenen Vorurteilen gegenüber 
Empfängerinnen und Empfängern von „Hartz IV“ oder 
ihrem Wissen zur Sozialgesetzgebung, wodurch in einer 
Reflexionsphase eine rationale politische Beurteilung 
des Prozesses angestoßen werden soll. Die Umfrage 
basiert auf Daten einer Studie des Deutschen Instituts 
für Wirtschaftsforschung e.V. (www.diw.de/documents/
publikationen/73/diw_01.c.596505.de/18-34-1.pdf).  
Zur Auswertung der Umfrage steht unter www.politik
undunterricht.de/4_2019/einheit.htm ein Lösungsblatt 
zur Verfügung. Damit können die eigenen Antworten ver-
glichen und reflektiert werden.

Bei C2.2 geht es um die wesentlichen Grundlagen 
zum Wandel der deutschen Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik. Sie werden mit Hilfe eines Autorentextes 
und der Grafik erarbeitet und können anhand eines 
SPIEGEL-Kommentares beurteilt werden. Die Karika-
turen in C2.3 (Brexit) und C2.4 (Stammwähler) bahnen 
ebenfalls, anhand einer vorherigen Analyse der The-
matiken EU und Parteiensystem, die politische Urteils-
kompetenz an. Durch die Übernahme der wesentlichen 
Informationen der einzelnen Materialien in die Mindmap 
ermöglicht der Baustein die Entwicklung eines konzep-
tionellen Wissens zu den vielfältigen Wandlungsprozes-
sen der Bundesrepublik Deutschland. Durch den inneren 
Aufbau der Materialien stößt der Baustein gleichzeitig 
die Weiterentwicklung einer politischen Urteilsfähigkeit 
an.

8 Baustein D

Während die Bausteine A bis C einen deutlichen Bezug 
auf den Zeitraum 1989/90 nehmen, greift Baustein D 
weniger das Wiedervereinigungsjahr 1989/90 oder 
den Prozess der letzten 30 Jahre auf, vielmehr werden 

darin die aktuellen Herausforderungen thematisiert und 
sollen in Bezug zum Prozess der Wiedervereinigung 
gesetzt werden. Prägend für den letzten Baustein ist das 
Angebot an Materialien mit unterschiedlichen Literacy-
Ansprüchen. Während beispielsweise D1 besonders 
Aspekte des Textverständnisses zur Einschätzung der 
Wiedervereinigung nach 30 Jahren durch Menschen in 
Ostdeutschland thematisiert, werden in D2 methodi-
sche Kompetenzen, wie Datenrecherche und -auswer-
tung sowie der planvolle Umgang mit diesen Daten, 
anhand der Erarbeitung von regionalen Unterschieden 
angebahnt. Das Zusammenspiel zwischen Daten und 
Texten zieht sich durch den gesamten Baustein mit 
unterschiedlicher Ausprägung und auf verschiedene 
Betrachtungsebenen. Zudem berücksichtigen die Auf-
gabenstellungen zum Datenmaterial die unterschiedli-
chen Niveaustufen. Politische Einstellungen und deren 
regionale Vielfalt werden in D3 thematisiert. Die aktuelle 
Studie der Konrad-Adenauer-Stiftung (www.kas.de/
documents/252038/7995358/Regionale+Vielfalten+3
0+Jahre+nach+der+Wiedervereinigung+%28pdf%29.
pdf/e6142545-882d-deae-6d9f-e07df60ec748?versi
on=1.0&t=1580914257594) zeigt, dass sich regionale 
Unterschiede nicht ausschließlich in einer Ost-West-
Dimension manifestieren, während in D4 das unter-
schiedliche Wahlverhalten in Ost und West deutlich wird. 

In D5 rücken die Jugendlichen und deren Einstellungen 
und Werteorientierungen ins Zentrum der Analyse und 
ermöglichen durch die Betrachtung der repräsentativen 
Ergebnisse der aktuellen Shell-Jugendstudie eine ziel-
gruppenspezifische Betrachtung von innerdeutschen 
Gemeinsamkeiten und Unterschieden. Als Längsschnitt 
dient der Vergleich der Werteeinstellungen von Jugend-
lichen in der Shell-Jugendstudie von 1992, die mit den 
Werteprioritäten der Schülerinnen und Schüler vergli-
chen werden können. Mit Hilfe einer Online-Aufgabe 
kann das Verständnis nichtlinearer Texte geübt und 
selbst kontrolliert werden (https://learningapps.org/
display?v=pr2216ks320). 

D6 führt in die Region Stuttgart zurück und lässt am Bei-
spiel einer Familie die Herausforderungen einer neuen 
Arbeitswelt diskutieren, denen sich die Schülerinnen 
und Schüler künftig stellen müssen. Dabei wird auf einen 
Textauszug aus dem Buch von Jana Simon „Unter Druck. 
Wie sich Deutschland verändert“ zurückgegriffen. Das 
letzte Material D7 thematisiert die unterschiedlichen 
Entwicklungen im städtischen und ländlichen Raum und 
ermöglicht dadurch eine Auseinandersetzung mit den 
(zukünftigen) Herausforderungen dieser Lebensräume. 
Die im Text genannten Lösungsansätze dienen als Aus-
gangspunkt für eine Recherche, vor welchen Herausfor-
derungen die Stadt/Region steht, in der die Schülerinnen 
und Schüler leben. Weitere Informationen zu diesem 
Thema bietet die Seite www.deutschland.de/de/topic/
leben/stadt-und-land-fakten-zu-urbanisierung-und-
landflucht.

https://www.kas.de/documents/252038/7995358/Regionale+Vielfalten+30+Jahre+nach+der+Wiedervereinigung+%28pdf%29.pdf/e6142545-882d-deae-6d9f-e07df60ec748?version=1.0&t=1580914257594
www.politikundunterricht.de/4_2019/einheit.htm
www.deutschland.de/de/topic/leben/stadt-und-land-fakten-zu-urbanisierung-und-landflucht
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30 Jahre Deutsche Einheit

Texte und Materialien für Schülerinnen und Schüler	
4 – 2019

Baustein A: 	 Friedliche Revolution und Wiedervereinigung
A1 		  Von der friedlichen Revolution zum Beitritt
A2 – A4	 Entwicklungen in Deutschland seit 1990
A5		  Zeitzeugen zur deutschen Einheit

Baustein B:	 Von der Plan- zur Marktwirtschaft: Das Beispiel Carl Zeiss Jena
B1 		  Situation bei Carl Zeiss Jena im Jahr 1991
B2		  Geschichte des Unternehmens Carl Zeiss
B3		  Herausforderung des Transformationsprozesses
B4		  Sanieren, aber wie? Ein Rollenspiel
B5 – B7	 Rückblicke und Ausblicke auf die Sanierung von Carl Zeiss Jena

Baustein C:	 Die Bundesrepublik im Wandel
C1		  Ein Leben im Wandel
C2		  Politische Veränderungen in Deutschland seit 1990

Baustein D:	 Aktuelle Herausforderungen nach 30 Jahren Wiedervereinigung
D1		  Ostdeutsche und ihr Blick auf die Wiedervereinigung
D2 – D3	 Regionale Vielfalt in Deutschland
D4		  Wahlverhalten in Ost und West
D5		  Einstellungen von Jugendlichen
D6		  Veränderungen in der Arbeitswelt
D7		  Wohnen in Deutschland
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7. Mai 1989

12. September 1990

3. Oktober 1990

11. September 1989

31. August 1990

30. September 1989

1. Juli 1990

Materialien A1 – A5

Friedliche Revolution und  
Wiedervereinigung

A – Friedliche Revolution und Wiedervereinigung10
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w	 „Es wächst zusammen, was zusammengehört“, sagte 
der ehemalige Bundeskanzler Willy Brandt im 
November 1989 zum Prozess der Wiedervereinigung. 

Nehmt zu diesem Zitat Stellung und diskutiert, ob ihr 
die Meinung Brandts teilt.

A1Arbeitsanregung

7. Oktober 1989

18. März 1990

9. Oktober 1989

1. März 1990

9. November 1989

28. November 1989 

A – Die Wiedervereinigungdervereinigung

Zeitstrahl – Von der friedlichen Revolution zum Beitritt 

Stelle wichtige Ereignisse des Prozesses der Wiedervereinigung 1989/90 
anhand eines Zeitstrahls dar. Schneide die Fotos und Erklärungen aus, suche 
die passenden Paarungen und trage die Ereignisse auf dem Zeitstrahl entsprechend ein.
Die Materialien für den Zeitstrahl sind online verfügbar unter
www.politikundunterricht.de/4_2019/einheit.htm 

A1

A – Friedliche Revolution und Wiedervereinigung 11
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Das wiedervereinigte Deutschland – 30 Jahre Entwicklung

Deutschland ist seit 1990, seit 30 Jahren, wiederverei-
nigt – nur zehn Jahre weniger als die deutsche Teilung 
zwischen 1949 und 1989 andauerte. In diesen 30 Jahren 
hat sich vieles entwickelt, verändert und verschoben. 
Was vor 20 Jahren ein Thema war, ist es heute vielleicht 
nicht mehr, oder doch?

Die Gesellschaft für deutsche Sprache e.V. wählt seit 
1977 jährlich ein Wort des Jahres. Der Begriff charak-
terisiert in besonderer Weise, was in dem betreffenden 
Jahr wichtig war und diskutiert wurde.

A2

Übersicht Wort des Jahres seit 1990

w	 Bildet Kleingruppen und recherchiert, was das jewei-
lige Wort des Jahres bedeutet. 

w	 Markiert anschließend diejenigen Wörter, die für euch 
eindeutig positiv besetzt sind.

w	 Überlegt euch Kategorien, wie z. B. Deutsche Einheit, 
Wirtschaft, Politik, und ordnet die Begriffe diesen 
Kategorien zu.

w	 Wählt fünf Wörter des Jahres aus und notiert euch zu 
jedem eine Schlagzeile.

w	 Stellt eure Schlagzeilen in der Klasse vor und fügt 
anschließend alle Schlagzeilen der Arbeitsgruppen 
auf einer Wandzeitung zusammen.

w	 Diskutiert, welches Bild von Deutschland sich durch 
die Wörter des Jahres seit 1990 ergibt.

w	 Besprecht, ob und wie Angela Merkel, die seit 2005 
Bundeskanzlerin ist, euer Bild von der Politik prägt.

A2 Arbeitsanregungen

1990	 Die neuen Bundesländer
1991	 Besserwessi
1992	 Politikverdrossenheit
1993	 Sozialabbau
1994 	 Superwahljahr
1995 	 Multimedia
1996	 Sparpaket
1997 	 Reformstau
1998	 Rot-Grün
1999 	 Millennium

2000 	 Schwarzgeldaffäre
2001	 Der 11. September
2002 	 Teuro
2003 	 Das alte Europa
2004 	 Hartz IV
2005 	 Bundeskanzlerin
2006	 Fanmeile
2007 	 Klimakatastrophe
2008 	 Finanzkrise
2009 	 Abwrackprämie

2010	 Wutbürger
2011 	 Stresstest
2012 	 Rettungsroutine
2013 	 GroKo
2014 	 Lichtgrenze
2015 	 Flüchtlinge
2016 	 Postfaktisch
2017 	 Jamaika-Aus
2018 	 Heißzeit
2019 	 Respektrente
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Angela Merkel wurde 2005 erstmals zur 
Bundeskanzlerin gewählt und zuletzt 2018  
in diesem Amt bestätigt. In den 30 Jahren 
seit der Wiedervereinigung führt sie seit  
15 Jahren die Bundesregierung. 
Sie ist die erste Frau in diesem Amt. Davon 
zeugt das Wort des Jahres 2005. Es steht 
beispielhaft dafür, dass weibliche Formen 
von Berufs- und Personenbezeichnungen 
mittlerweile im Alltag üblich sind.
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Seit 1991 wird von einer Jury das Unwort des Jahres 
gekürt. Dieses hat einen anderen Schwerpunkt und 
bezieht sich auf Wörter in der öffentlichen Debatte, die 
sachlich nicht angemessen sind, gegen die Menschen-

würde verstoßen oder irreführend sind. Solche Begriffe 
können diskriminierend, verletzend oder aufhetzend 
sein.

 Oberbegriff 

 Oberbegriff 

 Oberbegriff 

 Oberbegriff 

Ausländerfrei (1991) 
Überfremdung (1993) 
national befreite Zone (2000) 

freiwillige Ausreise (2006) 
Döner-Morde (2011) 
Anti-Abschiebe-Industrie (2018)

Alternativlos (2010) 
Lügenpresse (2014) 

Volksverräter (2016) 
alternative Fakten (2017)

Herdprämie (2007) Opferabo (2012)

Wohlstandsmüll (1997) 
Ich-AG (2002) 

Humankapital (2004) 
Entlassungsproduktivität (2005)

A2

w	 Bildet Arbeitsgruppen und überlegt, was das jewei-
lige Unwort des Jahres bedeutet. Recherchiert die 
Begründung der Jury unter  
www.unwortdesjahres.net 

w	 Die Unwörter sind in Gruppen zusammengefasst. 
Findet jeweils einen Oberbegriff und notiert ihn bei 
der entsprechenden Gruppe.

w	 Arbeitet mit Hilfe der Wörter heraus, welche Prob-
leme und Herausforderungen in Deutschland seit 

1990 eine Rolle gespielt haben. Diskutiert in der 
Arbeitsgruppe, ob es Themen gibt, die eurer Meinung 
nach fehlen.

w	 Erörtert, wie ihr mit Blick auf die Unwörter das 
Wohlfühlen in Deutschland für euch und für andere 
Menschen beurteilt.

w	 Vergleicht die Wörter und Unwörter des Jahres: 
Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede fallen 
euch auf?

Arbeitsanregungen
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stimme sehr zu stimme eher zu lehne eher ab lehne sehr ab

Die friedliche Revolution von 1989 war ein Glücksfall.

stimme sehr zu stimme eher zu lehne eher ab lehne sehr ab

Durch den Mauerfall am 9. November 1989 ist das Leben in Deutschland insgesamt besser geworden.

stimme sehr zu stimme eher zu lehne eher ab lehne sehr ab

Die Wiedervereinigung 1990 war ein Glücksfall für Deutschland.

Unterschiede Gemeinsamkeiten weiß nicht

Wenn du an Ost- und Westdeutschland denkst, überwiegen aus deiner Sicht die Unterschiede 
oder die Gemeinsamkeiten zwischen den Menschen?

Umfrage zur deutschen EinheitA3

Wie beurteilst du die Wiedervereinigung? 
Beantworte die Aussagen und Fragen und kreuze entsprechend an.
Tausche dich anschließend mit deinen Mitschülern/-innen aus. 
Bei welchen Aussagen und Fragen gibt es unterschiedliche Meinungen in der Klasse, 
bei welchen große Einigkeit?

w	 Wertet in einer Arbeitsgruppe die Ergebnisse einer 
Umfrage zur friedlichen Revolution und der deut-
schen Einheit aus. Notiert euch fünf Aussagen der 
Umfrage, die für euch besonders wichtig sind.  
Die Umfrage findet ihr unter 

	 www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/uploads/ 
2019-pdf/umfrage_bundesstiftung_aufarbeitung_ 
2019.pdf 

w	 Führt mit den obigen Fragen und Aussagen Umfragen 
in anderen Klassen durch und bereitet die Ergebnisse 
in einer Präsentation auf. 

w	 Interviewt eure Eltern und Großeltern zu deren Mei-
nung zur Wiedervereinigung und zum Stand der Ein-
heit. Fasst die Ergebnisse der Interviews in wenigen 
Sätzen zusammen.

w	 Vergleicht die Ergebnisse der Umfragen und Inter-
views mit eurer eigenen Meinung und diskutiert die 
Gründe für mögliche Unterschiede.

ArbeitsanregungenA3

https://www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/uploads/2019-pdf/umfrage_bundesstiftung_aufarbeitung_2019.pdf
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Flucht im Sommer 1989 A4

Höre dir den Song „Sommer ’89 (Er schnitt Löcher in den Zaun)“ an, 
der 2017 von der Band „Kettcar“ veröffentlicht wurde, und lest anschließend den Songtext. 
Das Lied ist online unter www.youtube.com/watch?v=UIE8uHNUeRA,
der komplette Text steht online zur Verfügung unter www.politikundunterricht.de/4_2019/einheit.htm. 
Gib den Inhalt des Songs mit deinen eigenen Worten wieder und tausche dich 
mit deinen Mitschülern/-innen aus.

„Es war im Sommer ’89, eine Flucht  
im Morgengrauen
Es war im Sommer ’89, und er schnitt 
Löcher in den Zaun
Sie kamen für Kiwis und Bananen
Für Grundgesetz und freie Wahlen
Für Immobilien ohne Wert
Sie kamen für Udo Lindenberg
Für den VW mit sieben Sitzen
Für die schlechten Ossi-Witze
Kamen für Reisen um die Welt
Für Hartz IV und Begrüßungsgeld
Sie kamen für Besser-Wessi-Sprüche
Für die neue Einbauküche
Und genau für diesen Traum

Schnitt er Löcher in den Zaun“

Quelle: © Kettcar
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Auszug aus dem Song “Sommer ’89”:

A4

w	 Informiert euch über die Hintergründe der Flucht
bewegung von DDR-Bürgern/-innen über die öster-
reichisch-ungarische Grenze mit Hilfe eines Berichts 
aus den Tagesthemen vom 22. August 1989 unter 
www.tagesschau.de/multimedia/video/ 
video-17691.html.

w	 Markiert die im Song genannten Orte auf einer Euro-
pakarte und beschreibt die wahrscheinliche Flucht-
route der drei Familien.

w	 Arbeitet die unterschiedlichen Positionen und Gefühle 
aus der Diskussion des Fluchthelfers mit deinen 
Freunden heraus und formuliert eure Meinung dazu, 
ob er richtig gehandelt hat.

w	 Unterstreicht im oben abgedruckten Auszug aus dem 
Song die positiven und negativen Aspekte mit unter-
schiedlichen Farben. 

w	 Formuliert aus heutiger Sicht eine Geschichte, wie ihr 
euch die Wiedervereinigung „geträumt“ hättet, und 
tauscht euch anschließend über eure Traumgeschich-
ten in der Klasse aus.

w	 Lest folgenden Artikel online unter 
www.deutschlandfunk.de/fluechtlingskrise-
2017-weiter-flucht-und-tod-im-mittelmeer.1773.
de.html?dram:article_id=406985. 

w	 Diskutiert anschließend in der Klasse mögliche 
Gründe, warum das Lied 2017 geschrieben wurde.

Arbeitsanregungen

http://www.tagesschau.de/multimedia/video/video-17691.html
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Zeitzeugen zur deutschen EinheitA5

Vier Personen, die in der ehemaligen DDR gelebt haben, 
wurden 2019 zu ihrer Meinung und ihren Einschätzungen 
zur Wiedervereinigung befragt.

Joachim Gauck wurde 1940 in Rostock geboren. Dort war 
er lange auch als Pastor tätig. Während der friedlichen 
Revolution wurde er ein führendes Mitglied der Bürger-
rechtsbewegung. Zwischen 2012 bis 2017 war er der 
elfte Bundespräsident der Bundesrepublik Deutschland. 
1990 wurde er Abgeordneter in der ersten frei gewählten 
Volkskammer der DDR und war kurze Zeit Mitglied des 
Deutschen Bundestages. Er legte dieses Mandat nieder, 
als er zum Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen 
berufen wurde und für die Verwaltung und Zugänglich-
machung der Unterlagen des Ministeriums für Staatssi-
cherheit der DDR verantwortlich war.

Wie beurteilen Sie heute die ersten Jahre der 
deutschen Wiedervereinigung von 1989 bis 1995?
In diesen Jahren waren hochschwierige Aufgaben zu 
bewältigen. Die übergroße Mehrheit der DDR-Bevölke-
rung hatte für eine möglichst schnelle Einheit votiert 
und schon vor der staatlichen Einheit hatte es eine 
Währungsvereinigung gegeben. Das hatte für die DDR-
Wirtschaft aber zur Folge, dass die Produkte in den 
bisherigen Absatzmärkten zu teuer wurden und zahl-
reiche der Staatsunternehmen nun vor dem Ruin stan-
den. Zudem war die DDR 1989 finanziell pleite, und ohne 
Milliardentransfers aus der Bundesrepublik wären noch 
viel mehr Menschen in den Westen gegangen, als es 
ohnehin schon der Fall war. Für die meisten Menschen 
im Osten waren das Ende der maroden Staatswirtschaft 
und die folgenden Privatisierungen durch die Treuhand-

anstalt der Beginn einer oft langjährigen Stressphase. 
Arbeitslos und oft orientierungslos geworden, folgte bei 
vielen Menschen auf die Freude über die Wiederverei-
nigung Frust und zum Teil auch Ablehnung der offenen 
demokratischen Gesellschaft. Die Mehrheit der Ostdeut-
schen aber hat sich mit bewunderungswürdiger Ener-
gie auf den Wandel eingestellt, hat neue Berufe erlernt, 
auch politisch Verantwortung übernommen und demo-
kratische Parteien gewählt. Trotz aller Schwierigkeiten, 
Kosten und Probleme dürfen auch diese Jahre als Erfolg 
gelten, insbesondere wenn man sich die Größe der Auf-
gabe vor Augen führt, in möglichst kurzer Zeit zwei völlig 
unterschiedliche Systeme politisch, ökonomisch und 
mental zu vereinigen.

Welche überraschenden Wendungen gab es in Ihrem 
Leben durch die Wiedervereinigung?
Das politisch Wichtigste ereignete sich vor der Wieder-
vereinigung, denn vor der Einheit kam die Freiheit. Im 
Herbst 1989 war aus einer Protestbewegung der Bürger 
eine friedliche Revolution geworden. Die nie demokra-
tisch gewählten Herrscher mussten nach jahrzehnte-
langer Diktatur abdanken. Die Bevölkerung der DDR 
errichtete eine Demokratie nach westlichem Muster – 
und dann konnte die Wiedervereinigung folgen. Infolge 
der friedlichen Revolution konnte ich Abgeordneter eines 
frei gewählten Parlaments werden, dessen Abgeordnete 
die Aufgabe hatten, den eigenen Staat aufzulösen und 
die Vereinigung beider Teile Deutschlands vorzuberei-
ten und zu beschließen. Danach wurde ich Leiter einer 
unabhängigen Behörde, die die ungeheure Menge der 
Stasiakten zu verwalten hatte und die Personen und 
Institutionen einen gesetzlich geregelten Zugang zu den 
Unterlagen der Geheimpolizei ermöglichte. Schon diese 
neuen Aufgaben und Möglichkeiten stellen Veränderun-
gen dar, von denen ich in meinen früheren Lebensjahren 
nicht zu träumen gewagt hätte. Eine noch größere Über-
raschung sollte folgen, als ich schon im Rentenalter war: 
Am 18. März 2012 wurde ich zum 11. Bundespräsiden-
ten der Bundesrepublik Deutschland gewählt.

Empfinden Sie die deutsche Wiedervereinigung als 
Glück?
Ja, als ein großes Glück, obwohl ich weiß, dass noch 
manche Aufgabe zu erledigen ist.

A – Joachim Gauck
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Andrée Fischer-Marum ist die Enkelin von Ludwig 
Marum, einem sozialdemokratischen, jüdischen Politi-
ker und Rechtsanwalt in Karlsruhe, der 1933 kurz nach 
der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten ver-
haftet und 1934 im KZ Kislau bei Bruchsal ermordet 
wurde. Sie wurde 1941 in einem Internierungslager in 
Frankreich geboren. Ihre Eltern waren vor den National-
sozialisten nach Frankreich geflohen. Nach einer Zeit im 
Exil in Mexiko kehrte die Familie 1947 nach Deutschland 
zurück und ließ sich bewusst in der damaligen Sowje-
tischen Besatzungszone (SBZ) nieder. Sie gingen in die 
spätere DDR, um dort an einem besseren Deutschland 
mitzuwirken. Auch Andrée Fischer-Marum, die später in 
der DDR als Verlagslektorin arbeitete, teilte die Ansichten 
ihrer Eltern. 

Wie beurteilen Sie heute die ersten Jahre der 
deutschen Wiedervereinigung von 1989 bis 1995? 
Sehr widerspruchsvoll. War es tatsächlich eine Wieder-
vereinigung, nicht eher ein Beitritt? Alle die Vorschläge, 
die Überlegungen, die gelebten Erfahrungen von DDR-
Seite, zum Beispiel der Entwurf einer Verfassung der 
DDR durch den Runden Tisch vom April 1990, sie fanden 
keine Beachtung. In diesem Entwurf sind vielfältige sozi-
ale Rechte bestimmt, die heute (…) mühsam neu bedacht 
werden.

Ein Teil der DDR-Bevölkerung demonstrierte wie ich 
auch in dem Glauben (…), eine vernünftigere, bessere 
DDR erreichen zu wollen, ein anderer Teil wollte die DDR 
abschaffen und in einem geeinten Deutschland leben. 
Das äußerte sich im Wandel der Losungen: „Wir sind das 
Volk“ zu „Wir sind ein Volk“. 

Was folgte? Als nach der Öffnung der Mauer am 9. 
November deutlich wurde, dass die DDR nicht mehr zu 
halten war, begannen schon bald Wellen der Entlas-
sungen aus Betrieben und Institutionen. Als Erste traf 
es Arbeiter aus Vietnam, Kuba, Mosambik oder Polen. 
Es folgten Frauen. Viele Älteren mussten vorzeitig in 
den Ruhestand gehen. Auch mein Mann und ich waren 
mehrmals arbeitslos und hatten mehrmals ein Arbeits-
verhältnis durch eine ABM (Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahme).

Welche überraschenden Wendungen gab es in Ihrem 
Leben durch die Wiedervereinigung?
Die größte Überraschung: Ich erlebte, wie ich 1989 und 
in den folgenden Jahren selber Teil der Geschichte war. 
Als sich die Welt neu formierte, war ich mittendrin. 
Ich erfuhr, was ich sonst aus Büchern, Filmen, Bildern 
erfahren hatte. 

Ich war nicht für die Einheit, vor allem in der Form, in 
der sie vollzogen wurde. Und doch fand ich meinen Platz 
in dieser Gesellschaft, wobei ich mir meine kritische 
Meinung bewahrt habe. Ich vertrat und vertrete etwa 
seit 1995 häufig die Familien der Enkel unseres Groß-

vaters bei Ehrungen, die in Karlsruhe stattfinden (bei 
der SPD und vom Ludwig-Marum-Gymnasium in Berg-
hausen). Dort besuche ich verschiedene Klassen und 
spreche mit ihnen über die Zeit, in der meine Großeltern 
und meine Eltern lebten, über ihre Verfolgung und ihre 
Freuden, über ihre Lebensvorstellungen, aber auch über 
mich, meine Zeit in der DDR und über die heutige Zeit, 
die sowohl mir als auch den Schülern zunehmend Sorge 
bereitet. Und das ist für mich die größte Überraschung 
seit 1989. Nie hätte ich gedacht, dass ich in der Lage 
wäre, Ideale unserer Familien durch den regelmäßigen 
Austausch mit Schülerinnen und Schülern weiterzuge-
ben.

Empfinden Sie die deutsche Wiedervereinigung als 
Glück?
Nicht unbedingt. Vor allem ging eine Utopie verloren. 
Aber es gab Momente, an die ich mich gerne erinnere. So 
lernte ich die Heimat meiner Eltern – die Pfalz, Karlsruhe 
und Hessen – kennen, ich lernte Frankreich, vor allem 
Paris kennen. Ich besuchte das Haus in Marseille, wo ich 
das erste dreiviertel Jahr meiner Kindheit verbrachte. 
Damals war es ein Internierungslager für Frauen, unter 
schwierigen Lebensbedingungen, heute ist es ein wun-
derbares Hotel. Dort zu sein hat mich sehr berührt. Ich 
war in den USA bei meiner Cousine und ihrer Familie, in 
Mexiko, in Israel bei meinem Cousin und seiner Familie. 
Dies sind die Exilorte meiner Eltern oder anderer Fami-
lienmitglieder. Unsere Familie, die von den Nazis ausei-
nandergerissen wurde, durch den Kalten Krieg getrennt 
blieb, fand wieder zusammen.

Was mich befriedigt: dass meine Kinder ihren Weg in 
dieser Gesellschaft gegangen sind. Die Lebenserfah-
rungen ihrer Eltern konnten ihnen nicht sehr viel helfen, 
aber allem Anschein nach haben wir ihnen etwas mitge-
geben, was ihnen geholfen hat, ihren Weg zu gehen. 

B – Andrée Fischer-Marum
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Claudia Rößger lebte viele Jahre als selbstständige 
Autorin und Journalistin für TV und Print in Berlin. 
Seit kurzem ist sie als Redakteurin bei einer Tageszei-
tung angestellt. Sie wurde 1964 in Erfurt geboren. Dort 
wuchs sie auch auf und arbeitete später als technische 
Modelleurin in einer Schuhfabrik. Durch die Wiederver-
einigung erlebte sie die zahlreichen Veränderungen in 
den neuen Bundesländern, von denen sie auch direkt 
betroffen war.

Welche überraschenden Wendungen gab es in Ihrem 
Leben durch die Wiedervereinigung?
Ich war 25, als die Mauer fiel. Mein Mann und ich waren 
dabei, unsere kleine Dachwohnung in Erfurt auszu-
bauen und zu renovieren. Meine Tochter war gerade vier 
Jahre alt. Nach dem Studium arbeitete ich schon einige 
Monate in meinem neuen Job als technische Modelleu-
rin in einer Schuhfabrik. Mein Alltag war durchgeplant 
und ausgefüllt wie nie zuvor. Ich war der Verdiener in 
der Familie, da mein Mann noch an seiner Doktorarbeit 
schrieb.

Von heute auf morgen war mein Arbeitsplatz weg, als 
mein Betrieb geschlossen wurde. Aussicht auf einen 
ähnlichen Job gab es nicht. Gefühlt war die komplette 
Zeit der Lehre und des Studiums völlig umsonst gewe-
sen. Ich überlegte, was ich anderes tun könnte. Dies war 
die erste unerwartete und negative Wendung: ganz von 
vorn anfangen zu müssen. Das eigene Vertrauen in die 
Zukunft und meine Kreativität waren jedoch groß und die 
Existenzsorgen dadurch noch klein. (…)

Allerdings musste ich erkennen, dass es nicht in erster 
Linie darum ging, engagierte und qualitativ gute Arbeit 
zu leisten. Konkurrenz kannte ich bis dahin nicht und 
war dem Ellenbogendasein nicht gut gewachsen. Umso 
besser musste ich also meinen Job als freiberufliche 
Autorin und Journalistin machen. Es funktionierte, ich 
konnte mich und meine Tochter davon ernähren. (…) 
Diese neue Arbeit machte mir viel Spaß. Dass ich sie mir 
aber jeden Tag aufs Neue selbst organisieren musste, 
war kräftezehrend. Die Unbeschwertheit, die ein gesi-
chertes Einkommen und eine selbstverständliche sozi-
ale Anbindung sowie preiswertes Wohnen mit sich 
brachten, gab es nicht mehr. 

Viel Zeit zum Genießen der neuen Freiheit blieb mir 
zunächst nicht. Später dann liebte ich es, privat, aber 
auch beruflich zu reisen. Diese Weltoffenheit durch das 
Reisen, die meinen Entdeckergeist weckte – das war die 
zweite große, aber positive Wendung. (…)

Wie beurteilen Sie heute die ersten Jahre der deut-
schen Wiedervereinigung von 1989 bis 1995?
Die ersten Jahre nach der Wende waren verwirrend 
unruhig. Die – wie ich es in der kurzen Zeit meines 
Berufslebens empfand – freundliche Eintönigkeit in den 
Betrieben der DDR war Geschichte. Auch die Gesprächs-
themen änderten sich schlagartig: Nicht mehr, was am 
Wochenende gekocht (…) oder die Schulnoten der Kinder 
waren wichtig, sondern die Schließung der Betriebe, wer 
arbeitslos geworden war oder wer wegen neuer Arbeit 
wegzog. Der eingefahrene Alltag, diese spezielle Art der 
Gemeinschaftsgemütlichkeit, war einer Rastlosigkeit 
gewichen. Alle waren auf der Suche, hatten weniger 
Zeit für Freunde, Familie, für bewusste Erholung. Viele 
fanden sich bald nicht mehr zurecht und resignierten, 
wie mein ehemaliger Mathelehrer, der dem Alkohol 
verfiel. Doch man konnte niemandem wirklich helfen, 
jeder hatte mit sich zu tun. Aber zu den vielen Verän-
derungen im Umfeld zählten auch unerwartet positive: 
Meine Mutter wagte als Diplom-Psychologin den Schritt 
in die Selbstständigkeit und staunte, wie viel ihre Arbeit 
nun wert war. Sie verdiente nun deutlich mehr als in  
der DDR.

Es war zudem eine Zeit, in der ein echter Konsumrausch 
einsetzte. Für mich war es sehr befremdlich, dass plötz-
lich alle neue Möbel und Kleidung kauften und noch 
nutzbare und schöne alte Dinge wegwarfen. Ich fühlte 
mich wie erschlagen, wenn ich vor den übervollen, 
bunten Regalen der neu entstandenen Discounter stand. 
Schließlich hatte es uns materiell an nichts gefehlt, 
wenngleich es in der DDR schwierig war, bestimmte 
Konsumgüter zu bekommen. (…) Dieses Gefühl, mit 
relativ wenigen Dingen zufrieden zu sein und aus allem 
das Beste zu machen, kam nun offenbar vielen abhan-
den. (…) Geld und Besitz wurden wichtiger. Eine sicher 
nicht überraschende, aber für mich sehr bedauerliche 
Wendung.

C – Claudia Rößger
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Ina Haferkorn ist in Leipzig aufgewachsen und lebt 
mittlerweile als Musikerin, Künstlerin und Lehrerin 
für Deutsch, Musik und Kunst in Freiburg im Breisgau. 
Anfang Mai 1989 ist sie als junge Frau mit 21 Jahren über 
die Grenze zwischen Ungarn und Österreich in die Bun-
desrepublik Deutschland geflüchtet.

Welche überraschenden Wendungen gab es in Ihrem 
Leben durch die Wiedervereinigung?
Das schier Unfassbare erlebte ich aus einer gefühlt pas-
siven Perspektive heraus, da mir die Flucht über den 
Grenzzaun zwischen Ungarn und Österreich bereits 
sechs Monate vor dem Mauerfall geglückt war. Folglich 
war ich nicht eine derer, die sich den Montagsdemons-
tranten angeschlossen hatte, um für Reise- und Mei-
nungsfreiheit oder die Abschaffung des Ministeriums 
für Staatssicherheit zu demonstrieren. Für mich war es 
zum Zeitpunkt meines Weggangs undenkbar, dass sich 
an der Zweiteilung Deutschlands je etwas ändern würde.

Mich erreichte die Nachricht des Mauerfalls erst am 
Morgen des 10. November 1989. Ich saß beim Frühstück 
in meinem WG-Zimmer in Freiburg und wartete auf den 
Arbeitsbeginn als Erntehelferin auf einem Maisfeld. Die 
Verlesung des Mauerfalls durch den Nachrichtenspre-
cher glich der wissenschaftlichen Bestätigung, dass die 
Erde doch eine Scheibe sei. Es war für mich schlichtweg 
unvorstellbar!

All die heimlichen Diskussionen unter Freunden, in der 
Familie, die großen und kleinen Repressalien in Schule 
und Alltag erschienen jetzt in einem ganz anderen Licht. 
(…) Die Auswirkungen des getrennten Deutschlands waren 
für viele allgegenwärtig und für so viel Leid verantwort-
lich. Jeder in meinem Verwandten- und Bekanntenkreis 
hatte mittel- oder unmittelbar unter dem DDR-Regime zu 
leiden oder war ein Teil davon. Eine bewusste, nachhal-
tige Aufarbeitung fand nur teilweise statt.

Schmerzlich hatte ich mich darauf eingestellt, meine 
Familie und meine Freunde nur unter schwierigen 
Bedingungen, z. B. in Ungarn, treffen zu können. Was für 
ein freudiges Gefühl, dass sich diese Sorge in Luft auf-
löste.

Wie beurteilen Sie heute die ersten Jahre der deut-
schen Wiedervereinigung von 1989 bis 1995?
Aus heutiger Sicht wünschte ich mir, dass der Vorgang 
der Wiedervereinigung sorgsamer und verantwortungs-
voller vonstatten gegangen wäre. 

Grundsätzlich eröffnete die Wiedervereinigung eine Viel-
zahl an neuen Möglichkeiten, bedeutete aber für viele 

Empfinden Sie die deutsche Wiedervereinigung als 
Glück?
Die Wiedervereinigung war eine Frage der Zeit und über-
fällig. Natürlich war sie als solches ein Glück. Aber sie 
lief falsch ab. Es gab scheinbar nichts, was der Westen 
von uns übernehmen oder lernen wollte. Viele hiesige 
Produkte und Betriebe, die durchaus konkurrenzfähig 
gewesen wären, bekamen nicht einmal die Chance, sich 
auf dem neuen Markt zu bewähren. Keine der sozia-
len Errungenschaften war es wert, zumindest geprüft 
oder gar übernommen zu werden. Und es waren Errun-
genschaften! Bei uns hatte jedes Kind einen Betreu-
ungsplatz, in den Schulen gab es vielfältige Sport- und 
Freizeitangebote – für jedes Kind kostenfrei. Es lernte, 
wie man ein Werkzeug handhabt und etwas selbst an 

der Werkbank produziert. Diese frühen Einblicke waren 
nicht hoch genug zu schätzen, denkt man heute an den 
Fachkräftemangel.

Aus meiner Sicht waren die Umstände der Wiederver-
einigung sogar unglücklich. So war es auch kein Glück 
für die Menschen im Osten, plötzlich nur noch Chefs 
aus dem Westen zu haben. Ganz abgesehen davon, dass 
die Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen 
bereits weitgehend realisiert war. Es waren zu viele 
verpasste Chancen und zu viele Schritte rückwärts mit 
der Wiedervereinigung verbunden. Das ist schade und 
schwer aufzuholen. Mein persönliches Glück aber habe 
ich gefunden, weil ich jung, gesund und voller Energie 
war. Und weil ich es wollte. 

D – Ina Haferkorn
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auch eine immense Überforderung. Sie sahen sich einer 
verlockenden Fülle ausgesetzt, deren Fallstricke für 
einen ehemaligen DDR-Bürger nur schwer abschätzbar 
waren: Grundstücke und Immobilien wurden im Nach-
hinein betrachtet unvorteilhaft veräußert; Kredite mit 
hoher, langjähriger Zinsbelastung ausgegeben. Einige 
verfielen in eine Art Kaufrausch, um das zuvor gefühlte 
Vakuum hinsichtlich von Konsumgütern auszugleichen. 
Natürlich gab es auf der anderen Seite auch Menschen, 
die aufgrund von Enteignungen nach Gründung der DDR 
nun zu ihrem Recht kamen und entschädigt wurden.

Das persönliche Erleben der Fusionierung beider deut-
scher Staaten war meinem Eindruck nach typ- und 
altersabhängig. Pauschal gesagt, hatten es junge Men-
schen oder Menschen, die schon zu DDR-Zeiten innova-
tiv agierten, sicher leichter als Ältere oder Bürger, die 
sich den geordneten Bahnen des DDR-Systems anver-
traut hatten.

Meine Mutter sagt noch heute, dass sie sich das Leben 
von damals zurückwünsche. Ich kann diesen Wunsch 
nachfühlen, da sie über Nacht ihre für sie sehr wich-
tige berufliche Stellung verloren hatte. Sie war Patent-
anwältin in einem Betrieb mit 8.000 Mitarbeitern. Es 
folgte Arbeitslosigkeit und ein missglückter Versuch, im 
Westen Fuß zu fassen. (…)

Viele Bürger verloren innerhalb kurzer Zeit ihren beruf-
lichen Status und waren mit einer unbekannten, zuwei-

len dauerhaften Arbeitslosigkeit konfrontiert. Wichtige 
Positionen in den ehemaligen DDR-Betrieben wurden 
mit Westdeutschen besetzt, die kaum mit den in der DDR 
gewachsenen Strukturen vertraut waren und dadurch 
auch ungewollt materiellen und emotionalen Schaden 
anrichteten.

Empfinden Sie die deutsche Wiedervereinigung als 
Glück?
Grundsätzlich ja. Jedoch ist sie auch verantwortlich für 
Verletzungen, deren Heilung noch andauert. So existiert 
bis heute ein Ungleichgewicht hinsichtlich der Löhne, 
Renten und der Gleichstellung der Bürger von Ost und 
West. Andererseits steht allen ein breiter gefächerter 
Kanon an Berufsmöglichkeiten und Wissen zur Verfü-
gung.

Persönlich erfreue ich mich zum Beispiel an materiellen 
Veränderungen: z. B. an den meist farbenfrohen, liebe-
voll restaurierten Dörfern und Städten der ehemaligen 
DDR, deren Bausubstanz erhalten blieb, die aber ehe-
mals gefühlt alle grau getaucht waren.

Kunst und Musik können frei ausgeübt und erlebt 
werden. Fremdsprachen, andere Kulturen sind lebendig 
und vieles mehr. Dinge, die selbstverständlich erschei-
nen, aber für Menschen, die in Diktaturen leben, nicht 
sind.

w	 Bildet vier gleich große Experten-Arbeitsgruppen. 
Jede Arbeitsgruppe befasst sich mit einem Interview 
und beantwortet anschließend folgende Aufgaben 
schriftlich:

	 a)	Fasst den biografischen Hintergrund der Person 
	 stichpunktartig zusammen.

	 b)	Beschreibt, welche Veränderungen sich für diese 
	 Person ergeben haben, und beurteilt, ob diese 
	 Wendungen als positiv oder negativ zu beurteilen  
	 sind.

	 c)	Arbeitet heraus, wie der Prozess der Wiederverei- 
	 nigung bewertet wird.

	 d)	Benennt, mit welcher Strategie der Person das  
	 Ankommen im wiedervereinigten Deutschland  
	 gelungen ist.

	 e)	Stellt dar, ob die Wiedervereinigung als Glücksfall  
	 gesehen und wie dies begründet wird.

w	 Bildet Arbeitsgruppen, in denen Experten/-innen 
aus jeder Arbeitsgruppe vertreten sind, und stellt 
euch die Arbeitsergebnisse zu den vier Interviewten 
gegenseitig vor.

w	 Diskutiert anschließend in der Arbeitsgruppe fol-
gende Fragen:

	 a)	Welche Antworten haben euch am meisten  
	 überrascht?

	 b)	Was unterscheidet die Antworten von Joachim  
	 Gauck von denen der anderen Interviewpartner- 
	 innen?

	 c)	Wem ist das Ankommen im wiedervereinigten  
	 Deutschland eurer Meinung nach am leichtesten  
	 und wem am schwersten gefallen?

	 d)	Worin besteht für die Interviewten das Glück der  
	 Wiedervereinigung?

w	 Verfasse einen kurzen Text zum Thema „Glücksfall 
Deutsche Einheit“. Berücksichtige dabei die unter-
schiedlichen Positionen der vier Interviewpartner/ 
-innen. Stellt anschließend eure Texte in der Klasse 
vor.

w	 Interviewt eure Eltern und Großeltern zum Thema 
Wiedervereinigung. Orientiert euch dabei an den drei 
Fragen der abgedruckten Interviews. 

w	 Präsentiert die Ergebnisse in der Klasse und disku-
tiert, welche Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu 
den vier Personen euch auffallen.

A5 Arbeitsanregungen
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Materialien B1 – B7

Von der Plan- zur Marktwirtschaft: 
Das Beispiel Carl Zeiss Jena

Sanieren, aber wie? B1

Lies den Text, der nach einem originalen Zeitungsartikel vom 12. Februar 1991 formuliert wurde,  
und gib den Inhalt mit deinen eigenen Worten wieder. Beschreibe, was mit dem Begriff „verlängerte  
Werkbank von Oberkochen“ gemeint ist. Erstelle anschließend eine Liste mit allen im Artikel genannten 
Akteuren und notiere zu jedem Akteur, welche Vorstellung von Sanierung er hat. Überlege, was mit dem 
Zeitungsartikel erreicht werden soll. Berücksichtige dabei die Textart und den Inhalt des Artikels. 
Überprüfe, ob dir Widersprüche im Text auffallen. Falls ja, benenne diese.

Jena. Mit einer großen Kundgebung wollen die Gewerk-
schaft IG Metall und der Betriebsrat von Carl Zeiss Jena 
auf die brisante Lage des Unternehmens und insbeson-
dere der Beschäftigten aufmerksam machen. 5 vor 12 soll 
auf dem Platz der Kosmonauten in Jena demonstriert 
werden.
	 Bisher haben aus der Sicht der Arbeitnehmervertre-
ter weder die Treuhand noch die Bundesregierung oder 
die Thüringer Landesregierung reagiert, um die Situa-
tion bei Zeiss in Jena zu entschärfen. Bisher wurde nichts 
unternommen. Bis zum 28. März, dem Tag, an dem die 
ersten Entlassungen ausgesprochen werden können, ist 
es nicht mehr weit. Auch der 30. Juni rückt immer näher. 
Zu diesem Datum soll der endgültige Schnitt erfolgen.
	 Wie bekannt wurde, hat Zeiss Oberkochen mittler-
weile ein eigenes Konzept für die Sanierung von Zeiss in 
Jena vorgelegt. Die Werksleitung in Jena fühlt sich über-
gangen, war doch vereinbart worden, Ende Februar ein 
gemeinsames Konzept vorzulegen. 

	 Nach ersten Äußerungen zum Konzept aus Oberko-
chen könnte es zu einem massiven Rückbau, inklusive 
zahlreicher Entlassungen, in Jena kommen. Das würde 
bedeuten, dass der Standort Jena zu einer verlängerten 
Werkbank für Carl Zeiss Oberkochen wird. Weit weni-
ger als die angedachten 10.000 Menschen würden dann 
bei Zeiss Jena noch beschäftigt sein. Nur noch eine kleine 
Zahl der bisherigen Beschäftigten, eine Art Elitetruppe, 
bliebe in Jena in der Produktion bestehen, so die Vermu-
tung eines Gewerkschafters.
	 Vertreter der Gewerkschaft und des Betriebsrates 
sind alarmiert. Mit einem solchen großen Stellenabbau 
wollen sie sich nicht abfinden. Sie drohen mit härteren 
Maßnahmen im Arbeitskampf, wenn in den nächsten 
Tagen nichts geschehe, um den Standort und die Zeiss-
Stiftung in Jena zu erhalten.

Carl Zeiss Jena – Die verlängerte 
Werkbank für Zeiss Oberkochen?

Neueste Thüringer Nachrichten vom 13. Februar 1991

Lage verschlechtert sich – Belegschaft kampfbereit

Handlungsoptionen bei der Privatisierung von Carl Zeiss Jena

●	 Verkauf an einen Investor aus 
Westdeutschland oder dem 
Ausland

●	 Angliederung von Carl Zeiss in 
Jena an Carl Zeiss Oberkochen

●	 Land Thüringen als neuer 
Eigentümer von Carl Zeiss Jena

●	 Gründung einer Übergangs-
gesellschaft für Carl Zeiss Jena

●	 Entlassung von Beschäftigten in 
den Werken von Carl Zeiss Jena 
und angeschlossenen Standor-
ten

●	 Aufstellen von Sozialplänen bei 
Entlassungen (z. B. finanzielle 
Abfindungen oder Frühverren-
tung)

●	 Erstellen eines Kriterienkata-
logs für mögliche Entlassungen
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Carl Zeiss in Jena und Oberkochen B2

Lies den Text und informiere dich über die Geschichte von Carl Zeiss 
in Jena und Oberkochen.

Die heutige Carl Zeiss AG hat ihren Hauptsitz in Oberko-
chen im Ostalbkreis. Das Unternehmen hat über 30 Pro-
duktionsstandorte auf der ganzen Welt und beschäftigt 
rund 31.000 Mitarbeiter, davon ca. 13.000 in Deutsch-
land. Eigentümer der Carl Zeiss AG, die 2019 einen 
Umsatz von über 6 Mrd. EUR machte, ist die Carl-Zeiss-
Stiftung, die nach dem Tode von Carl Zeiss 1889 gegrün-
det wurde. 

Einer der wichtigsten Standorte ist Jena in Thüringen. 
Dort wurde das Unternehmen 1846 gegründet, als der 
Mechanikermeister Carl Zeiss eine Werkstatt für Fein-
mechanik und Optik eröffnete. Zunächst fertigte man 
dort Mikroskope. Ab 1866 arbeitete der Physiker Ernst 
Abbe im Unternehmen mit. Die Firma wuchs beständig 
und fertigte neben Mikroskopen auch Ferngläser, Foto-
objektive und Messgeräte.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 gehörte Thüringen 
zunächst zur US-amerikanischen, später zur sowje-
tischen Besatzungszone (SBZ). Nach dem Abzug der 
US-amerikanischen Truppen wurde in Oberkochen ein 
neues Unternehmen gegründet, aus der die heutige 
Carl Zeiss AG hervorging. In der SBZ und der späteren 
DDR entstand der Volkseigene Betrieb (VEB) Carl Zeiss 
Jena. 1990 kam Carl Zeiss Jena unter die Verwaltung der 
Treuhand. Bis 1991 existierten zwei getrennte Unterneh-
men mit demselben Namen, eines in Westdeutschland 
und eines in der ehemaligen DDR. 
 
Nach 1989 gingen beide Betriebe aufeinander zu. Das 
Kombinat VEB Carl Zeiss Jena hatte ca. 60.000 Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter, von denen allerdings viele 
in Bereichen arbeiteten, in denen Produkte gefertigt 
wurden, die wenig mit der ursprünglichen Produktpa-
lette von Zeiss zu tun hatten. 

Nach der Wirtschafts-, Währungs- und Sozialunion am 1. 
Juli 1990 wurde das Kombinat der Treuhand übergeben, 
die dieses auflöste und Beschäftigte in ferneren Betriebs-
teilen entließ. Unter dem Namen Jenoptik Carl Zeiss Jena 
GmbH waren 1991 noch ca. 27.000 Menschen beschäf-
tigt, etwa 33.000 Personen waren arbeitslos geworden. 

Die Geschäftsleitung Oberkochen wollte Teile der Carl 
Zeiss Jena GmbH übernehmen und stellte sich dafür ein 
3-Säulen-Modell vor: Ein kleinerer, zu Carl Zeiss Ober-
kochen passender Teil sollte in das Unternehmen aus 
Oberkochen integriert und die Beschäftigten übernom-
men werden. Ein zweiter Teil von Betrieben, die nach 
westlichen Maßstäben wettbewerbsfähig seien, sollte 
in eine neue GmbH eingegliedert werden. Die Betriebe 
sollten nach Möglichkeit erhalten bleiben und niemand 
entlassen werden. Ein dritter Teil von Betrieben würde 
aufgelöst und die dort Beschäftigten entlassen werden.

1991 war die Stimmung in Jena aufgeheizt: 33.000 
Menschen waren schon entlassen worden. Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter wollten, unterstützt von 
den Gewerkschaften, so viele Arbeitsplätze wie möglich 
erhalten. Die Landesregierung hatte Angst vor sozialen 
Unruhen und Regionen im Land ohne Arbeitsplätze. Die 
Treuhand musste eine Lösung finden.
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Herausforderung des Transformationsprozesses B3

Lies dir die Aussage von Lothar de Maizière durch und arbeite heraus, 
worin er die Schwierigkeiten des wirtschaftlichen Transformationsprozesses in der ehemaligen DDR sah.
Diskutiere mit deinen Mitschülern/-innen, was die Aussage „(...) in sozial verträgliche[r] Weise“ bedeutet.
Beurteilt, was seine Aussage sechs Jahre nach der Wiedervereinigung 
über seine Wahrnehmung des Einigungsprozesses aussagt.

Lothar de Maizière (CDU) war vom 12. April 1990 
bis zur Wiedervereinigung der erste und letzte 
demokratisch legitimierte Ministerpräsident der 
DDR. In einem Buch aus dem Jahr 1996 äußerte er 
sich zum Transformationsprozess:

„Wir hatten in der DDR Tausende von Lehrbüchern, 
die beschrieben, wie man von der Marktwirtschaft zur 
Planwirtschaft kommt. Aber ich habe (…) noch nicht 
ein einziges Buch gelesen, das den umgekehrten Weg 
beschreibt, und dies vielleicht noch in einer sozial ver-
träglichen Weise.“  

Quelle: Lothar de Maizière (1996): Anwalt der Einheit. Ein Gespräch mit 
Christine de Mazières. Berlin: Argon, S. 106.
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Sanieren, aber wie? Ein RollenspielB4.1

A	 Die Position der Geschäftsleitung von Carl Zeiss Oberkochen

Das Oberkochener Modell
In einer Aufsichtsratssitzung am 4. Februar 1991 in Jena 
stellt Horst Skoludek das Oberkochener Modell vor:

„(…) Zur Erleichterung der Anwesenden begann er 
mit einem klaren Bekenntnis zum Zusammengehen 
mit Jena. Es sei eine Verpflichtung, im Geiste der 
Carl-Zeiss-Stiftung, die Zukunft des Jenaer Werkes 
zu retten. Aufgrund eingetretener Verzögerungen in 
den Verhandlungen mit Jena habe sich der Oberko-
chener Vorstand in den letzten Wochen mit Struktu-
ren und dem maximalen Erhalt von Arbeitsplätzen 
in Jena beschäftigt. Auf Bitten der Treuhandanstalt 
sei nun das vorliegende Grobmodell in der vergan-
genen Woche dort vorgestellt worden, wobei aber 
keine Entscheidungen zum Jenaer Unternehmen 
getroffen wurden. Der Vorstand von Carl Zeiss 
Oberkochen lege großen Wert darauf, das Modell 
zusammen mit dem Jenaer Vorstand in den nächs-
ten Tagen in der Treuhand zu diskutieren. 

Dann stellte er das Modell (…) vor. Er ging von einem 
Vergleich der Produktgruppen aus und sprach von 
elf möglichen gemeinsamen Geschäfts- und Pro-
duktionsbereichen, von denen sechs in Oberkochen 
und fünf in Jena entstehen können. Am Beispiel 
der Medizintechnik und der Analysenmesstechnik 
erläuterte er seine Vorstellungen in Bezug auf die 
Führung durch Jena beziehungsweise durch Ober-
kochen. 

Sowohl der (Jenaer) Aufsichtsratsvorsitzende 
Schelling als auch Riedel für die Jenaer Geschäfts-
führung dankten Skoludek für seine konstruktive 
Darstellung und begrüßten sein Vorgehen im unter-
nehmerischen Sinne. Schelling fügte hinzu:

‚Gleichzeitig sei damit klar zu erkennen, dass Jena 
nicht, wie da und dort behauptet wird, die verlän-
gerte Werkbank von Oberkochen sein soll, vielmehr 
die unternehmerische Eigenständigkeit im Rahmen 
einer echten Partnerschaft zwischen Jena und 
Oberkochen dem Selbstverständnis des Unterneh-
mens in Jena gerecht wird.’“

Quelle: Schreiner, Katharina in Zusammenarbeit mit Klaus-Dieter Gatt-
nar und Horst Skoludek (2006): Carl Zeiss. Ost und West – Geschichte 
einer Wiedervereinigung. Bucha bei Jena: quartus, S. 177.

Carl Zeiss Jena ist zunächst für Carl Zeiss Oberko-
chen ein Konkurrenzunternehmen auf dem Welt-
markt, da es ähnliche Produkte anbietet. Würde ein 
anderes Unternehmen Carl Zeiss in Jena aufkaufen, 
hätte Carl Zeiss Oberkochen einen ernstzunehmen-
den Konkurrenten. Außerdem ist Carl Zeiss eine 
Marke und es ist unklar, was nach einem Verkauf an 

eine andere Firma mit den Markenrechten passieren 
würde. Eventuell müssten Patentanwälte eingeschal-
tet werden, um einen Streit bezüglich der Marken-
rechte zu klären. Carl Zeiss Oberkochen ist auf jeden 
Fall sehr daran interessiert, alleiniger Inhaber der 
Markenrechte zu sein.

Infobox für das Rollenspiel
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Dr. Horst Skoludek, Sprecher der Geschäftslei-
tung im Jahr 1990:
„Die Zeissianer in Jena brauchen dringend unsere 
Hilfe. Soziale Marktwirtschaft lässt sich nicht in 
140 Tagen lernen. Hilfe darf aber nicht bedeuten, 
dass wir Dinge aufs Spiel setzen, die wir uns in 
über 40 Jahren hier in Oberkochen aufgebaut 
haben. Keiner kann von uns verlangen, Arbeits-
plätze und Pensionen zu riskieren und uns in ein 
wirtschaftliches Abenteuer zu stürzen. Finanziel-
les Engagement in Jena muss von der Treuhand 
kommen, die das Erbe der DDR verwaltet.“  

Quelle: Zeiss im Bild 7/90, zitiert nach: Beate Naffin (2003): Carl Zeiss. 
„Zeiss in Not …“, hrsg. von der Industriegewerkschaft Metall, Verwal-
tungsstelle Aalen, Aalen 2003, S. 30.
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B4.1

Ihr seid im Rollenspiel die Geschäftsleitung von Carl 
Zeiss Oberkochen und versucht, bei den Verhandlungen 
eure Position durchzusetzen. Lest zunächst die beiden 
Texte und bearbeitet anschließend folgende Aufgaben.

w	 Arbeitet die Position der Geschäftsleitung von Carl 
Zeiss Oberkochen heraus.

w	 Beschreibt in eigenen Worten, was das Oberkochener 
Modell bedeutet und warum dort ein eigenes Konzept 
entwickelt wurde.

w	 Benennt die weiteren Schritte, die im Text genannt 
werden, um dieses Modell umzusetzen.

w	 Notiert euch stichpunktartig die Reaktionen auf 
dieses Konzept.

w	 Überlegt, welche Punkte in diesem Modell noch nicht 
geregelt sind und welche Konflikte damit verbunden 
sein könnten.

w	 Formuliert eine kurze Vorstellung eures Konzepts 
sowie Argumente dafür, die ihr in den Verhandlungen 
vortragen könnt.

w	 Diskutiert, welche Einwände die anderen Gruppen 
gegen dieses Modell vorbringen könnten, und über-
legt euch Argumente, was ihr auf diese Einwände 
antworten könnt.

Arbeitsanregungen
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Sanieren, aber wie? Ein RollenspielB4.2

Ostthüringer Nachrichten vom 14. Februar 1991 

B	 Die Position der Gewerkschaft

Viele Beschäftigte von Carl Zeiss in Jena sind noch 
nicht gewerkschaftlich organisiert und keine Mit-
glieder der IG Metall. Trotzdem vertritt die Gewerk-
schaft bei den Verhandlungen gemeinsam mit dem 
Betriebsrat die Interessen der Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter von Zeiss Jena und setzt sich dafür 
ein, dass so viele Arbeitsplätze wie möglich in Jena 
erhalten bleiben. Die Beschäftigten setzen große 
Hoffnung in die Gewerkschaft und den Betriebsrat.

Infobox für das Rollenspiel

Quelle: © OTZ
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B4.2

Ihr seid im Rollenspiel die Vertretung der Gewerkschaft 
und versucht, bei den Verhandlungen eure Position und 
die Interessen der Beschäftigten („Zeissianer“) durchzu-
setzen. Lest zunächst den Zeitungsartikel und bearbeitet 
anschließend folgende Aufgaben.

w	 Arbeitet die Position der Gewerkschaft heraus. Was 
ist das Hauptziel der Gewerkschaft IG Metall?

w	 Umschreibt, was mit dem Begriff „Zeissianer“ 
gemeint ist.

w	 Notiert, welche Losungen und Parolen im Text 
genannt werden, und beschreibt, was damit gemeint 
ist. Welche Befürchtungen der „Zeissianer“ kommen 
dadurch zum Ausdruck?

w	 Gebt wieder, welche Forderungen die Gewerkschaft 
an die Landesregierung hat und welche Rolle sie im 
Konflikt übernehmen soll.

w	 Beschreibt das Verhältnis zwischen der Geschäftslei-
tung und den „Zeissianern“.

w	 Formuliert eine kurze Vorstellung eurer Position 
sowie Argumente dafür, die ihr in den Verhandlungen 
vortragen könnt.

w	 Diskutiert, welche Einwände die anderen Gruppen 
gegen eure Forderungen vorbringen könnten, und 
überlegt euch Argumente, was ihr auf diese Ein-
wände antworten könnt.

Arbeitsanregungen



Politik & Unterricht  • 4-2019

B – Von der Plan- zur Marktwirtschaft: Das Beispiel Carl Zeiss Jena28 B – Von der Plan- zur Marktwirtschaft: Das Beispiel Carl Zeiss Jena

Sanieren, aber wie? Ein RollenspielB4.3

C	 Die Position des Landes Thüringen

Blutige Finger

Die Doppeltür zum Amtszimmer des thüringischen 
Ministerpräsidenten Josef Duchac erfüllte erst-
mals ihren Zweck. Dahinter, so ein Minister, „flogen 
die Fetzen“. Die Treuhand, teilte Duchac-Gast Detlev 
Karsten Rohwedder nach der lautstarken Sitzung 
eisig mit, habe sich entschlossen, dieses Mal vom 
Prinzip der Privatisierung durch Verkauf abzuwei-
chen und der einst enteigneten Carl-Zeiss-Stiftung 
in Jena 100 Prozent der Geschäftsanteile an der 
Firma Carl Zeiss Jena und an den Jenaer Glaswer-
ken zu übertragen.
Gastgeber Duchac feierte den Mittwoch als einen 
„schönen Tag für Thüringen“. Die Freude des CDU-
Mannes dürfte nicht lange dauern. Denn mit der 
Übergabe des Unternehmens an die Stiftung und 
damit an die thüringische Landesregierung hat 
sich Duchac die Verantwortung für die Sanierung 
des traditionsreichen Konzerns aufgehalst. Und die 
erfordert vor allem die Entlassung von mindestens 
zwei Dritteln der knapp 30 000 Beschäftigten. Ein 
Erfurter Kabinettsmitglied: „Jetzt holen wir uns 
blutige Finger.“
Doch die Landesregierung hatte keine andere Wahl, 
wollte sie nicht den Totalverlust des Jenaer Kon-
zerns riskieren. Die Alternative wäre die Über-
eignung von Zeiss-Jena an die namensgleiche 
Westkonkurrenz in Oberkochen gewesen – mit 

verheerenden Folgen für die Arbeitsplätze im Bun-
desland Thüringen. 
Die Übergabe an die Thüringer, so sieht es die 
Vereinbarung vor, soll „besenrein“ (Rohwedder) 
erfolgen: Die Treuhand trägt die Altlasten des Unter-
nehmens von rund 930 Millionen Mark, außerdem 
sorgt sie für die Pensionsrückstellungen im Wert 
von 480 Millionen Mark und zahlt 600 Millionen für 
Abfindungen. (…)
Die Thüringer wollen als erstes die Spitze des Ost-
Konzerns sanieren. Es gehe nicht an, verkündete 
der Stiftungskommissar (…), daß womöglich zwei 
Drittel der Belegschaft entlassen werden müßten, 
die alten Chefs aber bleiben könnten. 
Dafür brauchen die Thüringer viel Geld aus Bonn. 
Die Treuhand hat es abgelehnt, zusätzlich zu den 
knapp zwei Milliarden „Altlasten“ 500 Millionen 
Mark Betriebs- und Investitionskapital zu zahlen. 
Die soll nun die Bundesregierung herausrücken. 
[Der thüringische Wirtschaftsminister] Schultz: „In 
Nordrhein-Westfalen und im Saarland ließ man ja 
schließlich auch nicht die reine Marktwirtschaft 
walten.“

© Der SPIEGEL 12/1991
www.spiegel.de/spiegel/print/d-13489168.html

Der Spiegel (12/1991) vom 18. März 1991

Die Landesregierung unter Ministerpräsident Josef 
Duchač (CDU), die seit 1990 im Amt ist, hat im Zuge 
der wirtschaftlichen Veränderungen nach der Wie-
dervereinigung mit drei wirtschaftlichen Problem-
feldern zu kämpfen: das Automobilwerk in Eisenach, 
das Kaliwerk in Bischofferode und das Zeiss-Werk 
in Jena. Der Ministerpräsident, der noch bis 1992 
im Amt ist, und seine Regierung stehen unter Druck, 
was sich auch in den Verhandlungen um die Zukunft 
von Carl Zeiss Jena widerspiegelt. Schon im Februar 

1991 wurde die Wartburg-Produktion in Eisenach 
eingestellt und 20.000 Arbeitsplätze gingen verlo-
ren. Das Kaliwerk steht schon 1991 vor dem Aus. Es 
wurde nach langem Arbeitskampf zum 31. Dezember 
1993 geschlossen. 
Auch in Jena ist die Stimmung aufgeheizt. Die 
Gewerkschaft fordert die Übernahme der Zeiss-
Betriebe durch die Zeiss-Stiftung und damit durch 
die thüringische Landesregierung, um die Arbeits-
plätze in Jena zu erhalten. 

Infobox für das Rollenspiel
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Josef Duchač, Thüringer Ministerpräsident (links im Bild), mit Birgit Breuel (Chefin der Treuhandanstalt) 
und Lothar Späth (Geschäftsführer der Jenoptik GmbH) im Juni 1991

B4.3

Ihr seid im Rollenspiel die Vertretung der Thüringer 
Landesregierung und versucht, bei den Verhandlungen 
eure Position durchzusetzen. Berücksichtigt, dass euch 
der öffentliche Druck in Thüringen hilft.

Lest zunächst den Zeitungsartikel aus der Perspektive 
des thüringischen Ministerpräsidenten Joseph Duchač 
und bearbeitet anschließend folgende Aufgaben:
w	 Arbeitet die Position der Thüringer Landesregierung 

und des Ministerpräsidenten heraus. Zu welchen 
Maßnahmen hat er sich entschieden und was waren 
die Motive dafür?

w	 Diskutiert, welche möglichen Folgen durch eure Posi-
tion entstehen können.

w	 Überlegt, wie eure Position durch die aufgeheizte 
Stimmung in Thüringen gestärkt wird.

w	 Gebt wieder, welche Forderungen die Gewerkschaft 
an die Landesregierung hat und welche Rolle sie im 
Konflikt übernehmen soll.

w	 Formuliert eine kurze Vorstellung eurer Position 
sowie Argumente dafür, die ihr in den Verhandlungen 
vortragen könnt.

w	 Diskutiert, welche Einwände die anderen Gruppen 
gegen eure Position vorbringen könnten, und über-
legt euch Argumente, was ihr auf diese Einwände 
antworten könnt.

Arbeitsanregungen
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Sanieren, aber wie? Ein RollenspielB4.4

D	 Die Position der Treuhand

Blutige Finger

Die Doppeltür zum Amtszimmer des thüringischen 
Ministerpräsidenten Josef Duchac erfüllte erst-
mals ihren Zweck. Dahinter, so ein Minister, „flogen 
die Fetzen“. Die Treuhand, teilte Duchac-Gast Detlev 
Karsten Rohwedder nach der lautstarken Sitzung 
eisig mit, habe sich entschlossen, dieses Mal vom 
Prinzip der Privatisierung durch Verkauf abzuwei-
chen und der einst enteigneten Carl-Zeiss-Stiftung 
in Jena 100 Prozent der Geschäftsanteile an der 
Firma Carl Zeiss Jena und an den Jenaer Glaswer-
ken zu übertragen.
Gastgeber Duchac feierte den Mittwoch als einen 
„schönen Tag für Thüringen“. Die Freude des CDU-
Mannes dürfte nicht lange dauern. Denn mit der 
Übergabe des Unternehmens an die Stiftung und 
damit an die thüringische Landesregierung hat 
sich Duchac die Verantwortung für die Sanierung 
des traditionsreichen Konzerns aufgehalst. Und die 
erfordert vor allem die Entlassung von mindestens 
zwei Dritteln der knapp 30 000 Beschäftigten. Ein 
Erfurter Kabinettsmitglied: „Jetzt holen wir uns 
blutige Finger.“
Doch die Landesregierung hatte keine andere Wahl, 
wollte sie nicht den Totalverlust des Jenaer Kon-
zerns riskieren. Die Alternative wäre die Über-
eignung von Zeiss-Jena an die namensgleiche 

Westkonkurrenz in Oberkochen gewesen – mit ver-
heerenden Folgen für die Arbeitsplätze im Bundes-
land Thüringen. 
Die Übergabe an die Thüringer, so sieht es die 
Vereinbarung vor, soll „besenrein“ (Rohwedder) 
erfolgen: Die Treuhand trägt die Altlasten des Unter-
nehmens von rund 930 Millionen Mark, außerdem 
sorgt sie für die Pensionsrückstellungen im Wert 
von 480 Millionen Mark und zahlt 600 Millionen für 
Abfindungen. (…)
Die Thüringer wollen als erstes die Spitze des Ost-
Konzerns sanieren. Es gehe nicht an, verkündete 
der Stiftungskommissar (…), daß womöglich zwei 
Drittel der Belegschaft entlassen werden müßten, 
die alten Chefs aber bleiben könnten. 
Dafür brauchen die Thüringer viel Geld aus Bonn. 
Die Treuhand hat es abgelehnt, zusätzlich zu den 
knapp zwei Milliarden „Altlasten“ 500 Millionen 
Mark Betriebs- und Investitionskapital zu zahlen. 
Die soll nun die Bundesregierung herausrücken. 
[Der thüringische Wirtschaftsminister] Schultz: „In 
Nordrhein-Westfalen und im Saarland ließ man ja 
schließlich auch nicht die reine Marktwirtschaft 
walten.“

© Der SPIEGEL 12/1991
www.spiegel.de/spiegel/print/d-13489168.html

Der Spiegel (12/1991) vom 18. März 1991

Die Treuhandanstalt wird am 1. März 1990 auf Initia-
tive des Runden Tisches gegründet, um das Volksei-
gentum der DDR im Interesse der DDR-Bevölkerung
zu verwalten. Mit der Wiedervereinigung wird sie 
eine Anstalt des öffentlichen Rechts unter der 
Fachaufsicht des Bundesfinanzministeriums. Die 
Treuhandanstalt soll das Volksvermögen der DDR 
verwerten und die volkseigenen Betriebe nach den 
Grundsätzen der sozialen Marktwirtschaft privati-
sieren. Laut dem Treuhandgesetz gehört hierzu die 
„Sicherung der Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit 
der Unternehmen“ oder „Stilllegung und Verwertung 

des Vermögens von nicht sanierungsfähigen Unter-
nehmen oder Unternehmensteilen“ (§ 8 Treuhandge-
setz). Präsident der Treuhandanstalt wird zunächst 
der westdeutsche Manager Detlev Karsten Rohwed-
der. Ihm folgt Birgit Breuel, die zuvor Finanzministe-
rin in Niedersachsen war. Sie bleibt Präsidentin bis 
zur Auflösung der Treuhandanstalt am 31. Dezember 
1994. Die Arbeit der Treuhandanstalt wird bis heute, 
besonders in Ostdeutschland, sehr kritisch bewertet. 
Sie ist im Einigungsprozess ein wichtiger Akteur bei 
der Umgestaltung der ostdeutschen Wirtschaft. 

Infobox für das Rollenspiel
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Der ehemalige Chef der Treuhandanstalt, Detlev Karsten Rohwedder, und seine Nachfolgerin, Birgit 
Breuel (links), während einer Veranstaltung im Januar 1991

B4.4

Ihr seid im Rollenspiel die Vertreter/-innen der Treu-
handanstalt und versucht, bei den Verhandlungen eure 
Position durchzusetzen. Am Ende der Verhandlungen 
müsst ihr einen Plan präsentieren, wie es mit Carl Zeiss 
Jena weitergehen soll. Lest zunächst den Zeitungsarti-
kel aus der Perspektive des Präsidenten der Treuhand-
anstalt und bearbeitet anschließend folgende Aufgaben.

w	 Arbeitet heraus, warum Rohwedder mit der Ent-
scheidung des thüringischen Ministerpräsidenten 
unzufrieden ist. Welche Zugeständnisse macht Roh-
wedder, welche Zusagen verweigert er?

w	 Stellt dar, welche eigentlichen Ziele die Treuhandan-
stalt verfolgt hat.

w	 Notiert, wie die anderen Akteure (Landesregierung, 
Betriebsrat, Carl Zeiss Oberkochen) zur Position der 
Treuhandanstalt standen.

w	 Formuliert eine kurze Vorstellung eurer Position 
sowie Argumente dafür, die ihr in den Verhandlungen 
vortragen könnt.

w	 Diskutiert, welche Einwände die anderen Gruppen 
gegen eure Forderungen vorbringen könnten, und 
überlegt euch Argumente, was ihr auf diese Ein-
wände antworten könnt.

Arbeitsanregungen
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Interview mit Michael Kaschke, Vorstandsvorsitzender der Zeiss Gruppe B5

Michael Kaschke wurde 1957 in Greiz (Thüringen) 
geboren. Er studierte Physik an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena, wo er später auch 
promovierte. 1990 ging er an das IBM Research 
Center in den USA, bevor er 1992 als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter in der Forschung bei Carl 
Zeiss anfing. Seit dem Jahr 2000 ist er im Vorstand 
der Carl Zeiss AG, zunächst als Finanzchef, seit 
2011 als Vorstandschef der Zeiss Gruppe. 2020 
gibt Michael Kaschke sein Amt als Vorstandsvor-
sitzender ab.

Die Zeiss Gruppe ist ein weltweit führendes 
Technologieunternehmen der optischen und 
optoelektronischen Industrie mit den vier Sparten 
Industrielle Messtechnik, Medizintechnik, Halblei-
ter, Consumeroptik. Es entwickelt, produziert und 
vertreibt Produkte für die industrielle Messtechnik 
und Qualitätssicherung, für Lebenswissenschaften 
und Materialforschung sowie für Diagnostik und 
Therapie in der Augenheilkunde und der Mikro
chirurgie.

Handelsblatt vom 18. September 2019
Auszüge aus einem Interview von Martin-W. Buchenau 
mit Michael Kaschke

Herr Kaschke, Sie haben es nach weit oben in der deut-
schen Industrie geschafft (…). Zudem ist Ihre Expertise 
als Aufsichtsrat (…) gefragt, ebenso wie im Wissen-
schaftsrat 30 Jahre nach der Wende. Bitte ein kurzes 
persönliches Resümee aus Ihrer speziellen Sicht?
Ich war 32 Jahre alt, als die Wende kam, hatte meinen 
naturwissenschaftlichen Abschluss gerade fertig und 
konnte durchstarten. (…)
Ich konnte dank einer exzellenten naturwissenschaft-
lichen Ausbildung, die ich meinen Eltern und meinen 
Professoren in Jena zu verdanken habe, durchstarten. 
Es war wichtig, nicht zu verharren und abzuwarten, 
sondern rauszugehen und Dinge selbst in die Hand zu 
nehmen.

Das ist aber nicht jedem gelungen.
Für eine Generation, die damals zwanzig Jahre älter 
als ich war, war das sicher wesentlich schwieriger. Das 
ist vielleicht auch ein Grund, warum es mancher nicht 
geschafft hat. Und für die Generation der zehn Jahre 
Jüngeren spielt die Herkunft zum Glück ja keine Rolle 
mehr.

Sind Sie stolz auf Ihre Herkunft?
Ich bin in Greiz in Thüringen geboren. (…) Während 
meiner Schulzeit haben wir in Dresden gewohnt. Die 
Stadt war für mich sehr prägend. Dresden war die ein-
zige Großstadt im Osten, die damals kein Westfernsehen 
hatte. (…) Für viele galt sie daher als etwas abgeschnit-
ten. Das stimmte aber nicht, es gab im Gegenteil eine 
sehr aktive Kulturszene. Man musste aber aktiv sein, 
konnte nicht nur passiv konsumieren. 

Und was kam dann?
Die zweite prägende Phase war das Studium in Jena mit 
der Tiefe in der Physik, aber ich habe dort auch Kurse in 
Anglistik und Kunstgeschichte belegt. Ich hatte ja mit der 
Optik in Jena das Glück, an Instituten mit Professoren 
zu arbeiten, die einen hervorragenden internationalen 
Ruf genossen. Das Ostkombinat Carl Zeiss Jena hatte 
auch so eine Bedeutung, dass es die besten Leute anzog. 
Die Symbiose von Zeiss und der Universität gab es auch 
schon in der DDR. Anders als heute, aber mit ähnlicher 
Wirkung. (…)

Englischkenntnisse sollten sich ja dann auszahlen?
Kurz nach der Wende wurde ich Anfang 1990 aufgrund 
meiner wissenschaftlichen Arbeit (…) in das IBM-For-
schungszentrum in Yorktown Heights bei New York ein-
geladen. Eine andere Sprache, ein fremdes Land (…). Es 
war ein Aufbruch.
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Wie empfanden Sie diesen Perspektivwechsel im Zeit-
raffer?
Es war ein Riesenvorteil. Ich konnte von Amerika auf  
Ost- und Westdeutschland schauen und war nicht mehr 
auf die interne Ost-West-Perspektive beschränkt. Das 
hat meiner Entwicklung sicher geholfen. Aus dieser 
Erfahrung heraus fordere ich auch heute oft von meinen 
Mitarbeitern, die Perspektive immer wieder mal zu 
wechseln. (…)

Und warum nicht nach Jena?
Mein Einstieg war bei Zeiss in der zentralen Forschung, 
die damals in Oberkochen angesiedelt war. So bin ich 
schrittweise in die Wirtschaft gekommen. (…)

Was meinen Sie damit?
Mitte der 90er-Jahre steckte Zeiss ja tief in der Krise. 
Und da hatten es die Forschungsabteilungen auch nicht 
mehr so einfach. Man musste seine Forschung genau 
begründen und darstellen, welche wirtschaftlichen 
Effekte sie fürs Unternehmen haben. Der Übergang von 
der Forscher- in die Managementlaufbahn war bei mir 
getrieben durch diese Erfahrung. (…)

Aber mit Jena mussten Sie sich dann doch wieder 
beschäftigen.
Ein Teil des ehemaligen Kombinats in Jena ist zum Stif-
tungsunternehmen Carl Zeiss in den Westen gekommen, 
der andere wurde zu Jenoptik. Die Teile, die zu Carl Zeiss 
kamen, mussten integriert werden. Ich durfte das für die 
Geodäsie und später dann für die Medizintechnik führen.

Damit steckten Sie mittendrin in einem zentralen 
Kapitel der deutsch-deutschen Wirtschaftsgeschichte. 
(…) Entscheidend war, dass man die Bereiche aus Jena 
nicht als verlängerte Werkbank gesehen hat, sondern 
als vollwertige Unternehmensteile mit Forschung und 
Geschäftsverantwortung in Jena. Diese Entscheidung 
erforderte viel Mut – es gab ja keine Blaupause für eine 
solche Aufgabe, und ich ziehe den Hut vor meinen Vor-
gängern im Amt für diese Entscheidungen. (…) 

Es war wichtig, dass in Jena investiert wurde und durch 
Abspaltungen in Jena viele kleinere Firmen entstehen 
konnten. Im Kontext mit der Universität ist so ein funk-
tionierendes Cluster entstanden, das von vielen als 
Leuchtturm des Ostens betrachtet wird. 

Lothar Späth, der frühere Ministerpräsident von 
Baden-Württemberg, war da ja nicht unbeteiligt als 
Jenoptik-Chef.
Er war sehr wichtig, da er als ehemaliger Politiker 
immer auch über das Unternehmen Jenoptik hinausge-
dacht hat. (…)

Und heute?
Jetzt sind wir bei über neun Milliarden Euro, eine phan-
tastische Wertsteigerung. Carl Zeiss Meditec ist eine der 
wirklich erfolgreichen Börsenstories in Deutschland der 
letzten zehn bis 15 Jahre. (…)

Und was hat sich in der Firmenkultur geändert?
Vor 20 Jahren galten wir als etwas verschlafenes Stif-
tungsunternehmen. Die Zeiten sind längst vorbei. (…) 
Ich bin stolz, dass wir mit unserem Portfolio und mit 
einem guten, dynamischen und internationalen Team – 
mehr als die Hälfte unserer Mitarbeiter arbeiten außer-
halb Deutschlands – eine deutlich höhere Beweglichkeit 
erreicht haben. (…)

Hätte man vor 30 Jahren mehr Partnerschaftlichkeit 
bei der Wiedervereinigung gebraucht?
Schwer zu sagen. Aber zumindest zeigt das Beispiel 
Zeiss in Jena, dass trotz großer Einschnitte vielleicht 
auch an anderen Stellen etwas mehr möglich gewesen 
wäre. (…)

Alle Rechte vorbehalten: © Handelsblatt GmbH
www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/michael-kaschke-
im-interview-zeiss-chef-hoert-2020-auf-und-erklaert-seine-
erfolgsformel-fuer-den-optikkonzern/25024810.html

B5

w	 Lest das Interview und markiert im Text die Passagen 
mit unterschiedlichen Farben, in denen es um a) wirt-
schaftliche, b) politische und c) persönliche Verände-
rungen geht.

w	 Arbeitet heraus, welche Entscheidungen, die in Bezug 
auf Carl Zeiss Jena 1991 getroffen wurden, er im 
Nachhinein als richtig bewertet.

w	 Beurteilt, ob ihr diese Einschätzung nach der Aus-
wertung des Rollenspiels teilt, und begründet eure 
Meinung.

w	 Diskutiert die Aussage, dass das Beispiel Carl Zeiss 
Jena zeige, dass die wirtschaftliche Transformation 
in Deutschland hätte besser ablaufen können.

Arbeitsanregungen

www.handelsblatt.com/unternehmen/industrie/michael-kaschke-im-interview-zeiss-chef-hoert-2020-auf-und-erklaert-seine-erfolgsformel-fuer-den-optikkonzern/25024810.html
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Sanieren oder privatisieren? Die tatsächlichen Entscheidungen  B6

In der Abschlussrunde der Verhandlungen bei der Treu-
hand wurden am 11. Juni 1991 folgende Punkte fixiert, 
die in einer Grundsatzvereinbarung zwischen der Treu-
handanstalt, den Ländern Baden-Württemberg und Thü-
ringen, der Jenoptik Carl Zeiss Jena GmbH und  Carl 
Zeiss Oberkochen unterzeichnet wurden:

„Es sollte nur eine Carl-Zeiss-Stiftung geben, die einen 
Doppelsitz in Heidenheim und Jena haben würde. Die 
Rechte und Obliegenheiten der Stiftungsverwaltung 
waren auf ein nicht politisch besetztes Kuratorium über-
tragen. Die Stiftungsaufsicht sollte beim Land Baden-
Württemberg liegen. (…)

Alle Namens- und Markenrechte mit dem Bestandteil 
Zeiss gehörten der Carl-Zeiss-Stiftung, deren unmittel-
barer Bestandteil auch die Jenaer Unternehmen nach 
Erreichen der wirtschaftlichen Voraussetzungen werden 
sollten. (…)

Die aus all dem resultierenden Anpassungen sollten in 
einem Staatsvertrag zwischen Baden-Württemberg und 
Thüringen festgelegt werden. (…)

Die bisherige Jenoptik Carl Zeiss Jena GmbH sollte nun 
in die von Carl Zeiss Oberkochen mehrheitlich zu über-
nehmende neue Gesellschaft Carl Zeiss Jena GmbH 
sowie in die Jenoptik GmbH aufgespalten werden. Letz-
tere umfasste die verwertbaren Vermögensanteile, die 
nicht von Carl Zeiss Oberkochen übernommen wurden. 
(…) Allerdings wurden mehr als die Hälfte der bei der 
ehemals Jenoptik Carl Zeiss Jena GmbH Beschäftigten 
nicht in eine der beiden neuen Gesellschaften übernom-
men und schließlich zum Jahresende 1991 entlassen.“

Quelle: Steiner, André (2014): Die (Wieder-)Vereinigung der Carl-
Zeiss-Stiftungen West und Ost. in: Werner Plumpe (Hrsg.): Eine Vision 
– zwei Unternehmen. 125 Jahre Carl-Zeiss-Stiftung. München: Beck, S. 
317/318.

Als neuer Geschäftsführer wurde am 13. Juni 1991 
Lothar Späth, ehemaliger langjähriger Ministerpräsi-
dent von Baden-Württemberg, bestellt, nachdem Klaus 
Gattnar zurückgetreten war.

Beschäftigtenentwicklung
Bis zum 29. Juni 1990 arbeiteten im Kombinat VEB 
Carl Zeiss Jena ca. 60.000 Personen. Ab dem 30. Juni 
1990 arbeiteten in der Jenoptik Carl Zeiss Jena GmbH 
ca. 30.000 Personen. Ab dem 1. Oktober 1991 arbeite-
ten in der Carl Zeiss Jena GmbH 2.800 Personen (Unter-
nehmensteil, das von Zeiss Oberkochen übernommen 
werden sollte) und 7.400 arbeiteten in der Jenoptik 
GmbH (Gesellschaft, die verwertbare und zukunftsträch-
tige Unternehmensteile beinhaltete, sollte nicht von 
Oberkochen übernommen werden). Am 31. Dezember 
1991 wurden 17.000 Personen entlassen.

Zahlen nach: Schreiner, Katharina in Zusammenarbeit mit Klaus-
Dieter Gattnar und Horst Skoludek (2006): Carl Zeiss. Ost und West – 
Geschichte einer Wiedervereinigung. Bucha bei Jena: quartus, S. 205.

9. September 1990 bis 30. September 1991:
Jenoptik Carl Zeiss Jena GmbH

Ca. 27.000 Mitarbeiter

1. Oktober 1991:
Carl Zeiss Jena GmbH

2.800 Mitarbeiter

1. Oktober 1991:
Jenoptik GmbH

7.400 Mitarbeiter

Zum 31. Dezember 1991:
17.000 Entlassungen

Bis 29. Juni 1990:
Kombinat VEB Carl Zeiss JENA

Ca. 60.000 Mitarbeiter

30. Juni bis 9. September 1990:
Carl Zeiss Jena GmbH
Ca. 30.000 Mitarbeiter

Grafik: © 8421medien; nach Schreier, Katharina 2006, S. 205.
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Lies den Text und beschreibe, wie der Autor den Prozess der Wiedervereinigung 
von Carl Zeiss Jena und Carl Zeiss Oberkochen bewertet. 
Beurteile, ob seine Einschätzung positiv oder negativ ausfällt.
Diskutiere mit deinen Mitschülern/-innen, ob ihr die Meinung des Autors teilt oder nicht. 
Beziehe dabei die Erfahrungen aus dem Rollenspiel ein.

Der Wirtschaftshistoriker Werner 
Plumpe zum Prozess der Wiedervereini-
gung von Zeiss Ost und West

Was nach 1990 daher zusammengeführt wurde, war nur 
vorderhand ein vermeintlich vollständig maroder Ost- 
und ein scheinbar leistungsfähiger Westkomplex, auch 
wenn alle Welt genau das annahm und die Hoffnungen 
der Beschäftigten in der DDR exakt in diese Richtung 
gingen. Die allgemein als geradezu natürlich erwartete 
Wiederzusammenführung der Stiftungsbetriebe in West 
und Ost sollte, ja musste auch die Transformationspro-
bleme der Ostbetriebe lösen, so die verbreiteten, aber 
unrealistischen Erwartungen. (…) 

Das Drama der Wiedervereinigung spielte sich (…) bei 
Zeiss ab, und es bestand vor allem darin, das Kombi-
nat so aufzulösen, dass ein integrationsfähiger Kern 
festgelegt wurde, der dann zum Stiftungsbetrieb Carl 
Zeiss Jena werden konnte, während alle übrigen Teile 
des Kombinats restrukturiert und abgewickelt werden 

mussten. Angesichts der Bedeutung des Kombinats für 
die industrielle Beschäftigung in Jena, aber auch auf-
grund des symbolischen und politischen Stellenwertes 
von Carl Zeiss war diese Restrukturierung und Neufor-
mierung ein überaus komplexer, widersprüchlicher Pro-
zess, in dessen Ergebnis nur ein kleiner Teil des alten 
Kombinats und nur wenige Beschäftigte in die damit 
wiedervereinigte Stiftung aufgenommen wurde, deren 
gleichberechtigter Sitz nunmehr in Heidenheim und 
Jena festgelegt wurde.

Quelle: Plumpe, Werner (2014): 125 Jahre Carl-Zeiss-Stiftung: Kon-
tinuität und Wandel. Einleitende Bemerkungen. In: Plumpe, Werner 
(Hrsg.): Eine Vision – zwei Unternehmen. 125 Jahre Carl-Zeiss-Stiftung. 
München: Beck, S. 23.

Bewertung der Wiedervereinigung von Carl Zeiss B7
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Materialien C1 – C2.4

Die Bundesrepublik 
im Wandel

Ein Leben im Wandel

Mit seinem „Sprung in die Freiheit“ während des Baus 
der Berliner Mauer 1961 wechselte der NVA-Soldat 
Conrad Schumann nicht nur von Ost- nach West-Berlin, 
sondern auch zwischen zwei sehr unterschiedlichen 
Systemen. Mit den Veränderungen von 1989/90 ging es 
vielen DDR-Bürgerinnen und -Bürgern ähnlich. Es war 
ein gewollter oder ungewollter „Sprung“ ins Ungewisse. 

C1
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 „In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1989 
stand ich als Soldat der Nationalen Volksarmee, 
mit Stahlhelm und munitionierter Kalaschnikow, 
vor der Werderkaserne in Schwerin. 48-stündi-
ger Wachdienst zur Sicherung des Objekts. Das 
bedeutete zwei Stunden im Regen vor der Kaserne 
Wache stehen, dann zwei Stunden Bereitschafts-
dienst, dann zwei Stunden schlafen, dann ging der 
Reigen von vorne los. Jemand hatte unter der Hand 
ein kleines batteriebetriebenes Radio besorgt, das 
wir uns bei der Wachablösung heimlich zusteckten, 
damit die Zeit nicht zu lang wurde. Ein Westsender 
war eingestellt, dort wurde hektisch per Liveschal-
tung von der Öffnung der Mauer in Berlin berich-
tet. Ein Kommentator ließ sich zu der weitsichtigen 
Prophezeiung hinreißen: »Die Mauer ist auf, das ist 
das Ende der DDR.« 

Es dauerte zwar noch ein paar Wochen, bis wir 
wirklich begriffen hatten, was passiert war (…), 
aber schon in dieser Nacht war an Ausruhen oder 
Schlafen nicht zu denken. Nach der Wache hock-
ten wir um das Radio wie um ein Lagerfeuer und 
versuchten, das, was sich da gerade abspielte, zu 
verstehen. Größer konnte der Kontrast nicht sein: 

Hier die triste Soldatenstube, dort die jubelnden 
Massen und hupenden Trabbis auf der Bornhol-
mer Brücke. Wohl jeder ehemalige DDR-Bürger 
erinnert sich daran, wie diese eine Nacht so vieles 
veränderte: ein Moment, in dem die Geschichte, 
wie von unsichtbarer Hand geleitet, plötzlich eine 
ganz andere Bahn einschlug. Systemwechsel, so 
nennen Sozialwissenschaftler den Übergang von 
einer Gesellschaftsformation zu einer anderen. 
Systemwechsel, das war das, was uns völlig unvor-
bereitet traf und nun biografisch bevorstand. (…) 
Zwar haben wir uns daran gewöhnt, »die Wende« 
vor allem als Moment der Diskontinuität zu verste-
hen, diese Sicht verdeckt aber, wie stark – bei allen 
Brüchen und allen sich vollziehenden Wandlungen 
– die Verbindung zwischen dem Vorher und dem
Nachher ist.“ 

Quelle: Mau, Steffen (2019): Lütten Klein. Leben in der ostdeutschen 
Transformationsgesellschaft. Berlin: Suhrkamp, S. 11/12.
© Suhrkamp Verlag Berlin 2019

Seit dem Fall der Mauer sind nun 30 Jahre vergangen. 
Aus dem 1968 in Rostock geborenen, ehemaligen NVA-
Soldaten Steffen Mau ist ein Professor geworden. Er 
lehrt und forscht an der Humboldt-Universität zu Berlin. 
Den Platz des batteriebetriebenen Radios hat das Smart-
phone eingenommen. Die Prophezeiung vom Ende der 
DDR hat sich mit der Wiedervereinigung bewahrheitet. 

C1

w	 Lest den Text und beschreibt, was mit dem Begriff 
Systemwechsel gemeint ist.

w	 Sammelt Beispiele, die für euch politische, gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Veränderungen in den 
letzten 30 Jahren verdeutlichen. 

w	 Sprecht mit euren Eltern, welche Veränderungen für 
sie innerhalb der letzten 30 Jahren besonders wich-
tig waren, und stellt die Antworten in der Klasse vor. 
Befragt sie auch, welche Änderungen der „System-
wechsel in der Familie“ durch eure Geburt mit sich 
brachte.

w	 Erstellt in Einzelarbeit eine Mindmap zum Thema 
„30 Jahre Veränderungen“. Berücksichtigt dabei, was 

sich innerhalb eures Lebens schon stark geändert 
hat (z. B. Umzug, Freundeskreis, technische Neuhei-
ten). Findet für die Verzweigungen prägnante Katego-
rien wie zum Beispiel Familie, Technik, Schule oder 
Freunde. 

w	 Vergleicht eure Mindmaps und arbeitet Gemeinsam-
keiten und Unterschiede heraus.

w	 Formuliert eure Gedanken zum Bild mit dem NVA-
Soldaten und diskutiert in der Klasse, welche Gedan-
ken den beiden Mädchen beim Betrachten des Bildes 
durch den Kopf gehen könnten. 

Arbeitsanregungen
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Die Bundesrepublik im WandelC2

Die Bundesrepublik Deutschland – seit 30 Jahren ist sie 
nun wiedervereinigt. Jahrzehntelang wurde sehnsüch-
tig darauf gewartet, jahrzehntelang glaubten nur wenige 
Personen daran und jahrzehntelang gibt es sie nun 
schon. Doch wie hat sich das vereinigte Deutschland, das 
im Jahr 1990 entstanden ist, bis zu seinem „30. Geburts-
tag“ verändert? 

Tiefgreifende oder grundlegende Veränderungen, die 
eine ganze Gesellschaft oder den gesamten Staat erfas-
sen, werden in den Sozialwissenschaften als System-
wechsel bezeichnet. Mit der deutschen Einheit wurden 
1990 zwei Staaten wiedervereinigt, aus zwei Währungen 
wurde eine, zwei Armeen wurden zusammengelegt und 
das Wirtschafts- und Sozialsystem der alten Bundesre-
publik auf die neuen Bundesländer übertragen.

politische
Inhalte

Sozial-
politik

Sicher-
heits- und 

Verteidigungs-
politik

Die 
Bundesrepublik
Deutschland im 

Wandel
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regionale und 
internationale

Rahmen-
bedingungen

politische 
Willensbildung

Europäische 
Union

Parteien

C2

w	 Überlegt, welche Veränderungen in Deutschland euch 
in den drei Bereichen einfallen, und ergänzt in Einzel-
arbeit die Mindmap.

w	 Vergleicht eure Mindmaps in der Klasse und 
besprecht Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

w	 Befragt eure Eltern, welche Veränderungen ihnen 
einfallen, und vergleicht eure Antworten mit  
denen eurer Eltern.

w	 Ergänzt in der Mindmap weitere noch nicht eingetra-
gene Veränderungen ab der zweiten Ebene.

w	 Diskutiert und beurteilt, ob die Veränderungen 
so stark sind, dass von einem Systemwechsel 
gesprochen werden kann.

Arbeitsanregungen
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Neuausrichtung von politischen Inhalten: Das Beispiel SozialpolitikC2.1

Ergänze die wesentlichen Informationen aus den Materialien in der Mindmap.

„Wir werden Leistungen des Staates kürzen, 
Eigenverantwortung fördern und mehr Eigen-
leistung von jedem Einzelnen abfordern 
müssen.“

Mit obigem Satz kündigte Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der im Jahr 2003 den Umbau des Sozialstaates an. Zu 
dieser Zeit setzten hohe Arbeitslosenzahlen, eine hohe 
Staatsverschuldung und der internationale Wettbewerb 
das deutsche Sozialsystem unter Druck. Mit der „Agenda 
2010“ sollte das deutsche Sozialsystem sich den wan-
delnden Herausforderungen anpassen. Es besteht aus 
gesetzlichen Sozialversicherungssystemen (Kranken-, 
Renten-, Arbeitslosen-, Unfall- und Pflegeversicherung), 
einem System der Grundsicherung sowie privaten Ver-
sicherungen (z. B. private Krankenversicherung). Mit 
einem ganzen Paket an Maßnahmen wurde das deutsche 
Sozialsystem seit 2003 umgebaut. Eine der bekann-
testen Konsequenzen dieser Reformen ist „Hartz IV“. 
Namensgeber war Peter Hartz. Er war Vorsitzender der 
Kommission, die die Reformvorschläge ausarbeitete.

Zwar wurden einige Probleme des Sozialsystems gelöst, 
gleichzeitig hat sich aber die Schere zwischen Arm und 
Reich vergrößert. Es gibt immer mehr schlecht bezahlte 
Jobs, eine gute Ausbildung wird immer wichtiger und 
besonders Familien mit Kindern, ältere Menschen, Hilfs-
bedürftige und Kranke haben mit den sozialstaatlichen 
Einsparungen zu kämpfen.

Böckler Impuls 02/2019 vom 7. Februar 2019:
Ungleichheit geht kaum zurück

(…) Deutschland bleibt ein ungleiches Land. Das lässt 
sich am Gini-Koeffizienten ablesen, einem statistischen 
Maß für Ungleichheit. Je höher dieser Wert, desto unglei-
cher eine Gesellschaft. Im Jahr 2017, so die jüngst von 
Eurostat veröffentlichte Zahl, lag der Gini bei 0,29 – kaum 
niedriger als ein Jahr zuvor mit 0,295. Angesichts der 
guten konjunkturellen Lage hätte man erwarten können, 
dass die Ungleichheit stärker abnimmt.

Ende der 1990er-Jahre waren die Einkommen in 
Deutschland weniger konzentriert als heute. Der Gini-
Koeffizient lag bei 0,25. Vor allem Anfang der 2000er 
drifteten die Einkommen dann auseinander. Das hing 
mit der Zunahme von atypischer Beschäftigung – Teil-
zeit, befristeter Arbeit oder Minijobs – (…) zusammen. 
Zugleich fielen die Zuwächse der oberen zehn Prozent 
aufgrund steigender Kapitaleinkommen weit überdurch-
schnittlich aus. Seitdem hat sich die Ungleichheit nicht 
nennenswert verringert.

Aktuell lassen sich zwei gegenläufige Entwicklungen 
beobachten: Zum einen sind in den vergangenen Jahren 
viele Zuwanderer neu ins Land gekommen, die zunächst 
keinen oder nur einen gering bezahlten Job hatten. Das 
führt zu einem kurzfristigen Anstieg der Einkommens
ungleichheit. Wenn es gelingt, die Menschen in den 
Arbeitsmarkt zu integrieren, kann sich dieser Effekt 
wieder umkehren. Zum anderen spielt der Mindestlohn 
eine entscheidende Rolle. Erste Studien zeigen, dass es 
seit seiner Einführung gerade in Niedriglohnbranchen zu 
überdurchschnittlichen Lohnsteigerungen gekommen 
ist. Je nachdem wie stark der Mindestlohn in Zukunft 
angehoben wird, könnte dies der steigenden Einkom-
mensungleichheit entgegenwirken. 

Im europäischen Vergleich liegt Deutschland bei der 
Einkommensungleichheit knapp unter dem EU-Durch-
schnitt. Größer ist die Ungleichheit der verfügbaren 
Haushaltseinkommen in Süd- und Osteuropa, geringer 
in den meisten nordeuropäischen Ländern.

Quelle: Böckler Impuls 02/2019, Februar 2019;  
www.boeckler.de/de/soziale-ungleichheit-18291-ungleichheit-geht-
kaum-zurueck-4416.htm
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lehne sehr ab lehne eher ab stimme eher zu stimme sehr zu

Hartz IV ist ein Problem von Arbeitslosen.

lehne sehr ab lehne eher ab stimme eher zu stimme sehr zu

Hartz-IV-Empfänger wollen nicht arbeiten.

lehne sehr ab lehne eher ab stimme eher zu stimme sehr zu

Hartz IV betrifft besonders Kinder.

lehne sehr ab lehne eher ab stimme eher zu stimme sehr zu

Es gibt immer mehr Hartz-IV-Empfänger.

Wie beurteilst du die folgenden Aussagen? Kreuze entsprechend an. 
Tausche dich anschließend mit deinen Mitschülern/-innen aus. 
Bei welchen Aussagen gibt es unterschiedliche Meinungen, bei welchen Einigkeit?
Die statistische Auswertung zu den Aussagen und den Link zur Studie findest du online unter 
www.politikundunterricht.de/4_19/einheit.htm

Umfrage zu Hartz IV

C2.1

w	 Informiert euch über den Umbau des Sozialstaats 
durch die „Agenda 2010“ unter folgendem Link 
www.tagesschau.de/inland/agendazwanzigzehn-
hintergrund100.html. Arbeitet heraus, warum die 
Bundesregierung unter Kanzler Gerhard Schröder 
den deutschen Sozialstaat umgebaut und Leistungen 
gekürzt hat.

w	 Beschreibt, wie sich die Einkommensungleichheit in 
der BRD in den letzten 30 Jahren entwickelt hat und 
welche Faktoren besonders dafür verantwortlich 
sind.

w	 Diskutiert, warum es für einzelne Bevölkerungsgrup-
pen schwierig ist, den Anforderungen nach mehr 
Eigenleistung nachzukommen.

Arbeitsanregungen
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Neuausrichtung von politischen Inhalten: 
Das Beispiel Sicherheits- und Verteidigungspolitik 

C2.2

Ergänze die wesentlichen Informationen aus den Materialien in der Mindmap.

Am Beispiel der Verteidigungspolitik erkennt man, 
dass sich Deutschlands Rolle in der Welt in den 
letzten 30 Jahren stark verändert hat. Mit der Wie-
dervereinigung und dem Ende des Kalten Krieges 
musste die Rolle der Bundeswehr neu diskutiert 
werden. Internationale Abrüstung, militärische 
Neuausrichtung und die Auflösung der Nationa-
len Volksarmee (NVA) der DDR führten zu mehre-
ren Reformen. Waffen, Fahrzeuge und Munition 
mussten angepasst, modernisiert oder verschrot-
tet werden. Auch bei den Soldatinnen und Solda-
ten veränderte sich viel. Heute, 30 Jahre später, 
ist die Anzahl der Soldaten von fast 600.000 (inkl. 
90.000 Soldaten der NVA) auf etwa 183.000 Solda-
ten gesunken. Zudem ist seit 2011 die Wehrpflicht 
ausgesetzt. 

Die Militärausgaben sind dadurch im Verhältnis 
zur Wirtschaftsleistung allerdings von 2,7 Prozent 
des Bruttoinlandsprodukts (BIP) im Jahre 1990 auf 
1,2 Prozent im Jahr 2017 gesunken. Zuletzt hat 
sich das Verhältnis auf 1,35 Prozent im Jahr 2019 
wieder erhöht.

Die Veränderungen bezogen sich nicht nur auf die 
Form und Finanzierung der Bundeswehr. Auch die 
inhaltliche Neuausrichtung sorgte für große Ver-
änderungen. Während der deutschen Teilung und 
des Kalten Krieges waren die Aufgaben der Bun-
deswehr auf die Landes- und Bündnisverteidigung 
beschränkt. Bewaffnete Auslandseinsätze mit dem 
Ziel von friedenserhaltenden oder friedenssichern-
den Maßnahmen gibt es erst seit der Wiederverei-
nigung. Nach der Beendigung des Kalten Krieges 
ändert sich die Bedrohungslage. Nicht mehr Kriege 
zwischen Staaten, sondern Kriege in Staaten und 
die Gefahr von Terrorismus gefährden die Sicher-
heitslage Deutschlands. 2002 formuliert der 
damalige Verteidigungsminister Peter Struck die 
Neuausrichtung wie folgt: „Die Sicherheit der Bun-
desrepublik Deutschland wird auch am Hindukusch 
verteidigt.“ 

SPIEGEL Online vom 30. Januar 2018
Auszüge aus einem Kommentar zur deutschen Außenpolitik von Ullrich Fichtner

(…) Deutschland bleibt ein Land, das zwar zu den 
Motoren der globalen Ökonomie und zu den tra-
genden Säulen der westlichen Welt zählt, das seine 
daraus resultierende Rolle auf der internationalen 
Bühne aber beharrlich verweigert. Damit ist nicht 
nur militärisches Mitmachen gemeint. Deutsche 
Außenpolitik könnte (…) in ehrgeizigen Initiati-
ven für eine bessere Welt bestehen. Wir könnten 
viel aktiver werden bei der Moderation regiona-
ler Konflikte, wir könnten viel entschlossener bei 
der Transformation afrikanischer Gesellschaften 

helfen, statt über „Fluchtursachen“ immer nur zu 
palavern. (…) Tatsächlich verrichtet Deutschland 
außenpolitischen Dienst nach Vorschrift. (…)

Und währenddessen geht nichts voran. Deutsch-
land hat, 70 Jahre nach dem Krieg, bald 30 Jahre 
nach dem Mauerfall, noch immer nicht gelernt, auf 
Grundlage seiner Werte Interessen zu definieren 
und diese aktiv zu verfolgen. Stattdessen lebt eine 
Mehrheit der Bürger in dem Glauben weiter, man 
könne Außenpolitik irgendwie schwänzen (…).

Quelle: © SPIEGEL Online
www.spiegel.de/spiegel/deutsche-aussenpolitik-weltmacht-wider-willen-a-1190211.html

www.spiegel.de/spiegel/deutsche-aussenpolitik-weltmacht-wider-willen-a-1190211.html
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C2.2

w	 Informiert euch unter folgendem Link über die Aus-
landseinsätze der Bundeswehr:

	 www.sueddeutsche.de/politik/bundeswehreinsa-
etze-ausland-chronik-1.4651065. Arbeitet mit Hilfe 
der Chronik und der Grafik heraus, wie sich die Rolle 
der Bundeswehr in den letzten 30 Jahren verändert 
hat.

w	 Besprecht, was mit der Aussage von Peter Struck 
gemeint ist, und diskutiert, ob ihr diesem Zitat 
zustimmt oder nicht.

w	 Recherchiert, wie sich die deutschen Verteidigungs-
ausgaben in absoluten Zahlen seit 1990 entwickelt 
haben.

w	 Fasst die Meinung von Ullrich Fichtner zu Deutsch-
land in der Welt stichpunktartig zusammen und 
schreibt einen kurzen Kommentar, in dem ihr eure 
Meinung darstellt und begründet.

Arbeitsanregungen

Stand: 10. Januar 2020
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Veränderte regionale und internationale Rahmenbedingungen: 
Das Beispiel Europäische Union (EU) 

C2.3

Ergänze die wesentlichen Informationen aus den Materialien in der Mindmap.

Seit dem 1. Dezember 
2019 ist Ursula von der 
Leyen Präsidentin der 
Europäischen Kommis-
sion. Sie ist die erste 
Frau in diesem Amt.

Sich mit anderen Ländern abzusprechen, zusammenzu-
arbeiten und gemeinsame Ziele zu verfolgen, ist keine 
neue Idee. Schon 1949 wurde im Grundgesetz (Art. 24) 
festgeschrieben, dass Hoheitsrechte an zwischenstaat-
liche Einrichtungen übertragen werden können. 1951 
gründen die sechs Staaten BRD, Belgien, Frankreich, Ita-
lien, Luxemburg und die Niederlande die „Europäische 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl“ (EGKS). Sie gilt als 
einer der ersten Schritte auf dem Weg hin zur Europä
ischen Union (EU). Mittlerweile gehören 27 Länder zur 
EU, nachdem das Vereinigte Königreich im Januar 2020 
ausgetreten ist.

Auch wenn der europäische Einigungsprozess schon 
länger andauert, waren die Wiedervereinigung und das 
Ende des Ost-West-Konfliktes Ereignisse, die zur Weiter-
entwicklung der EU beigetragen haben. Der ehemalige 
Bundeskanzler Helmut Kohl sah die deutsche Einheit 
und die europäische Einigung als zwei Seiten derselben 
Medaille. Kurz nach der deutschen Wiedervereinigung 
wurde auf EU-Ebene im Vertrag von Maastricht die Ein-
führung einer gemeinsamen Währung, dem EURO, und 
die Bildung eines gemeinsamen Binnenmarktes verein-
bart. Der Binnenmarkt kam 1993 und der EURO wurde 
2002 eingeführt.
Die Zusammenarbeit zwischen den EU-Staaten ist in den 
letzten Jahren immer enger geworden und hat starke 
Auswirkungen auf die Staatsorganisation zur Folge. 
Nach 1990 wurde der Art. 23 des Grundgesetzes umfor-
muliert und regelt nun die Mitwirkung Deutschlands bei 

der Entwicklung der Europäischen Union. Deutschland 
wie auch die anderen Mitgliedsländer der EU können 
demnach Kompetenzen an die EU übertragen. Das hat 
weitreichende Auswirkungen:
w	 Werden zum Beispiel im deutschen Bundestag Gesetze 

beschlossen, so sind viele davon im Vorfeld schon 
durch EU-Entscheidungen beeinflusst. 

w	 Der Gerichtshof der Europäischen Union (EuGH) ist 
das oberste Gericht der EU. Seine Rechtsprechung ist 
für die EU-Mitgliedsstaaten bindend. Das bedeutet, 
dass der EuGH darüber entscheidet, wie EU-Recht in 
Deutschland angewendet werden soll. Das höchste 
deutsche Gericht ist das Bundesverfassungsgericht 
(BVerG). Es muss mit dem EuGH zusammenarbeiten. 
So holt das BVerG in manchen Fällen vor einem Urteil 
eine Stellungnahme des EuGH ein.

w	 Die Länder in der EU arbeiten in der Verbrechensbe-
kämpfung zusammen. So gibt es eine europäische 
Polizeibehörde (EuroPol). Auch Informationen der 
Geheimdienste werden, z. B. bei der Terrorabwehr, 
ausgetauscht. 

w	 Heute Deutschland, morgen Italien und danach Schwe-
den? EU-Vorschriften erlauben es EU-Bürgern inner-
halb der EU nicht nur frei zu reisen, sondern überall 
in der EU dauerhaft zu wohnen, zu studieren oder zu 
arbeiten. Die Personenfreizügigkeit ist ein wesentli-
ches Element des europäischen Binnenmarktes. 
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Auszüge aus dem Grundgesetz

Artikel 23 (seit 1992)
(1)	 Zur Verwirklichung eines vereinten Euro-

pas wirkt die Bundesrepublik Deutschland 
bei der Entwicklung der Europäischen 
Union mit, die demokratischen, rechts-
staatlichen, sozialen und föderativen 
Grundsätzen und dem Grundsatz der Sub-
sidiarität verpflichtet ist und einen diesem 
Grundgesetz im wesentlichen vergleich-
baren Grundrechtsschutz gewährleistet. 
Der Bund kann hierzu durch Gesetz mit 
Zustimmung des Bundesrates Hoheits-
rechte übertragen. (…)

Artikel 24
(1)	 Der Bund kann durch Gesetz Hoheits-

rechte auf zwischenstaatliche Einrichtun-
gen übertragen. (…)

(2)	 Der Bund kann sich zur Wahrung des 
Friedens einem System gegenseitiger 
kollektiver Sicherheit einordnen; er wird 
hierbei in die Beschränkungen seiner 
Hoheitsrechte einwilligen, die eine fried-
liche und dauerhafte Ordnung in Europa 
und zwischen den Völkern der Welt her-
beiführen und sichern.

(3)	 Zur Regelung zwischenstaatlicher Strei-
tigkeiten wird der Bund Vereinbarungen 
über eine allgemeine, umfassende, obliga-
torische, internationale Schiedsgerichts-
barkeit beitreten.

Was bedeutet der Brexit für die Zusammenarbeit in der EU?

C2.3

w	 Ordnet die genannten Auswirkungen der Zusammen-
arbeit in der EU den drei Gewalten Exekutive, Legisla-
tive und Judikative zu.

w	 Arbeite aus den Artikeln 23 und 24 heraus, welche 
Ziele mit der europäischen und internationalen 
Zusammenarbeit und der möglichen Übertragung 
von Hoheitsrechten erreicht werden sollen. 

w	 Erstellt in Einzelarbeit eine Liste mit mindestens fünf 
Punkten, die ihr an der EU besonders gut findet, und 

eine Liste mit mindestens fünf Punkten, die ihr an der 
EU verbessern würdet.

w	 Verfasst einen kurzen Text und stellt dar, wie ihr 
die enge Zusammenarbeit der EU-Mitgliedstaaten 
beurteilt.

w	 Interpretiert die Karikatur zum Brexit. 
w	 Diskutiert, welche Rolle der Brexit eurer Meinung 

nach für die zukünftige Zusammenarbeit in der EU 
bedeutet.

Arbeitsanregungen
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Veränderte Formen der politischen Auseinandersetzung:
Das Beispiel Parteiensystem

C2.4

Ergänze die wesentlichen Informationen aus den Materialien in der Mindmap.

Seit der Wiedervereinigung ist Bewegung in die deutsche 
Parteienlandschaft gekommen. Die AfD hat es im Jahr 
2017 geschafft, als neue Partei in den Bundestag einzu-
ziehen. Zuvor war sie u. a. bereits bei Landtagswahlen 
erfolgreich. Andere Parteien wie die Republikaner, die 
DVU, die NPD oder die Piratenpartei zogen nach 1990 in 
verschiedene Länderparlamente ein, konnten sich aber 
nicht dauerhaft etablieren.

Auch die bestehenden Parteien haben sich verändert. 
CDU und FDP nahmen nach 1990 ehemalige Blockpar-
teien der DDR auf, die SPD fusionierte mit der SDP/SPD 
in der DDR und die westdeutschen Grünen vereinigten 
sich mit der ostdeutschen Bürgerrechtsbewegung zu 
Bündnis 90/Die Grünen. Die PDS war die Nachfolgepar-
tei der DDR-Staatspartei SED. Sie wurde 2007 zur Partei 
Die Linke, als sie sich mit der WASG zusammenschloss.
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Ob es der AfD dauerhaft gelingt, sich auf Bundesebene 
zu etablieren, lässt sich nach Ansicht der befragten Poli-
tologen schwer voraussagen. Unabhängig davon halten 
sie es für gut möglich, dass die Zeiten eines Drei- oder 
Vier-Parteien-Systems, wie es die Bundespolitik der 
1960er-, 1970er- und Teile der 1980er-Jahre dominiert 
hatte, der Vergangenheit angehört. Schließlich haben 
Grüne und Linke zuletzt immer wieder den Einzug in den 
Bundestag erreicht – und auch die FDP schaffte 2017 ihr 
Comeback.

„Auf lange Sicht könnten unter Umständen sogar mehr 
als sieben Parteien auf Bundesebene eine Rolle spielen“, 
meint Politik-Professor Oberreuter: „Heute ist es die  
AfD, morgen vielleicht schon eine andere Partei, die 
einem Anliegen oder einer Lebensstilgruppe Ausdruck 
verleiht. (…)“

Politik Hintergrund aktuell vom 21. November 2017
(…) Der Ausgang der Bundestagswahl am 24. Septem-
ber [2017] hat die parlamentarische Landschaft in 
Deutschland verändert. Sieben Parteien machen künf-
tig im Deutschen Bundestag Politik. Mit der AfD sitzt 
nach sechs Jahrzehnten zudem erstmals wieder eine 
politisch rechts von CDU und CSU stehende Partei im 
Bundestag. Während die kleineren Parteien insgesamt 
zulegen konnten, erlitten die Volksparteien historische 

Verluste: Die SPD (20,5 Prozent) und die Union (CDU/CSU 
zusammen 32,9 Prozent) kamen zusammen nur noch auf 
etwas mehr als die Hälfte der Wählerstimmen. Zum Ver-
gleich: 1998 hatten noch mehr als drei Viertel der Wähler 
ihr Kreuz bei einer der drei Volksparteien gemacht. 1983 
belief sich dieser Wert sogar noch auf 87 Prozent. (…)

Das Parteiensystem wird bunter, aber auch zersplitterter
Die geringer gewordene Zahl an Stammwählern hat 
auch dauerhafte Folgen für das gesamte Parteiensys-
tem. (…) Das in den Parlamenten vertretene Parteien-
spektrum wird breiter und als Folge werden die in den 
Landtagen und im Bundestag vertretenen Positionen 
vielfältiger. Zudem unterliegen die Ergebnisse zumin-
dest mancher Parteien immer größeren Schwankungen. 

Bestes Beispiel ist die FDP, die noch bei der Bundestags-
wahl 2009 ein Rekordergebnis verbuchte, 2013 dann 
aber an der Fünf-Prozent-Hürde scheiterte – und nun 
mit einem zweistelligen Ergebnis ihren Wiedereinzug ins 
Parlament schaffte.

Das Parteiensystem wächst – Koalitionsbildungen könnten schwerer werden

Parteiensystem im Wandel

Quelle: © Bundeszentrale für politische Bildung/bpb (Hrsg.); Erstveröffentlichung unter www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/259880/ 
nachlese-bundestagswahl-2017

C2.4

w	 Erstellt in Einzelarbeit eine Liste, welche der genann-
ten Parteien ihr kennt und welche nicht.

w	 Bildet Arbeitsgruppen und recherchiert zu drei der 
genannten Parteien unter www.bpb.de/
politik/grundfragen/parteien-in-deutschland. 
Haltet die Ergebnisse der Recherche schriftlich fest 
und schreibt dazu, warum euch die Informationen 
wichtig sind. 

w	 Interpretiert die Karikatur und diskutiert anschlie-
ßend, welcher Zusammenhang zwischen dem Wandel 

des Parteiensystems und der Abnahme der Stamm-
wählerschaft der Parteien besteht.

w	 Informiert euch unter www.bundeswahlleiter.de/
service/glossar/w/wahlbeteiligung.html, wie sich 
die Wahlbeteiligung bei Bundestags- und Europawah-
len seit 1990 entwickelt hat. Erstellt ein Schaubild 
zum Anteil der Nichtwähler/-innen. Formuliert drei 
Aussagen zur Entwicklung der Wahlbeteiligung seit 
1990.

Arbeitsanregungen

www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/259880/nachlese-bundestagswahl-2017
www.bpb.de/politik/grundfragen/parteien-in-deutschland
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Materialien D1 – D7

Aktuelle Herausforderungen nach 
30 Jahren Wiedervereinigung

Was denken Ostdeutsche 30 Jahre danach über die Wiedervereinigung? D1

Lies den Text und markiere alle dir unbekannten Wörter. 
Informiere dich anschließend mit Hilfe eines Wörterbuchs oder im Internet, 
was diese Wörter bedeuten, und bespreche die Begriffe anschließend mit deinen Mitschülern/-innen.
Markiere mit einer anderen Farbe alle Prozentzahlen im Text und 
erstelle eine Liste mit den positiven und den negativen Prozentzahlen.
Erstelle eine Concept-Map zu den wichtigsten Inhalten des Artikels. 
Tausche dich mit deinen Mitschülern/-innen aus und ergänze in deiner Concept-Map fehlende Aspekte.

Alles in allem ist die Stimmung mies, ausgerech-
net zum Fest der deutschen Einheit. Etwas läuft 
gründlich schief. 30 Jahre nach dem Fall der Mauer 
herrschen im Osten des Landes Ernüchterung und 
Enttäuschung, teils Verbitterung. Weit verbreitet ist 
hier das Gefühl, generell nicht wahrgenommen und 
nicht wertgeschätzt zu werden. Tief sitzen die Zwei-
fel, ob die Wende tatsächlich mehr Freiheit, mehr 
Mitsprache, mehr Schutz vor staatlicher Willkür 
gebracht hat. Und nicht einmal die Hälfte der Ost-
deutschen hat den Eindruck, dass die Demokratie 
in Deutschland alles in allem gut funktioniert. Das 
ist das Ergebnis einer repräsentativen Studie (…).

Viel ist in den vergangenen Monaten über die wach-
sende Kluft zwischen Ost und West gesprochen 
worden. Seitdem die AfD in den ostdeutschen Bun-
desländern Wahlergebnisse zwischen 20 und 30 
Prozent erreicht und seitdem diese Partei sich bei 
Landtagswahlen Hoffnungen machen kann, sogar 
stärkste Kraft zu werden – spätestens seither ist 
die Frage in den Fokus gerückt, was genauso viele 
Ostdeutsche dazu bringt, sich von den etablierten 
Parteien abzuwenden. 

Wer die Studie betrachtet, sieht: Es ist nicht in 
erster Linie die persönliche wirtschaftliche Situa-

tion der Menschen, die sie beunruhigt. Die Ostdeut-
schen schätzen ihre finanzielle Lage als gut ein. (…) 
Der Zustand der Städte und Dörfer entwickelt sich 
positiv, ebenso die Infrastruktur – all das sehen und 
schätzen die Menschen im Osten. (…) 

Dem gegenüber steht eine Verdüsterung der Stim-
mung in vielen anderen Bereichen. Die Sicherheit 
des Arbeitsplatzes etwa und die soziale Gerechtig-
keit schätzen Ostdeutsche als weniger gut ein als 
vor 1990. (…) 

Besonders drastisch sind die Antworten auch, wenn 
man nach staatlicher Willkür fragt. Nur 42 Prozent 
der Befragten sagen, der Schutz davor sei in der 
Bundesrepublik besser gewährleistet als in der 
DDR. Erstaunliche 22 Prozent hingegen meinen, 
heute seien die Bürger schlechter vor staatlicher 
Willkür geschützt, 36 Prozent sehen diesbezüglich 
keine Veränderung zwischen der Rechtsordnung 
des Grundgesetzes und dem Regime der DDR. Das 
sind Zahlen, die im ersten Moment kaum zu fassen 
sind. Die Repressalien, die Stasi, die Mauer – alles 
vergessen? (…)

DIE ZEIT vom 2. Oktober 2019
„Jetzt hört mal zu!“ von Martin Machowecz und Heinrich Wefing
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Allerdings lassen sich die Zahlen auch anders lesen. 
(…) Dann nämlich, wenn man mit ‚staatliche Willkür‘ 
nicht nur den Repressionsapparat der DDR verbin-
det, sondern auch an die Nachwende-Erfahrungen 
der Ostdeutschen denkt. Viele Entscheidungen der 
Treuhand über die Schließung von Betrieben und 
die Entlassung von Arbeitnehmern konnten von 
den Betroffenen kaum anders als willkürlich emp-
funden werden. (…) 

Zugleich bedeutet die DDR für viele Bürger im Rück-
blick vor allem ein erfülltes Alltagsleben: Klein-
garten, Arbeitsplatz, sozialer Frieden – und eine 
gewisse persönliche Sicherheit. Viele Ostdeutsche 
denken eben nicht zuerst an Stasi, wenn sie an die 
DDR denken. (…)

So fühlen sich 70 Prozent der Ostdeutschen 
wesentlich schlechter vor Kriminalität geschützt 
als zu DDR-Zeiten. (…) Andererseits sind die Krimi-
nalitätszahlen heute schon seit Jahren rückläufig. 
Es war an vielen Orten Deutschlands wohl nicht so 
sicher wie heute. Wie passt das zusammen mit dem 
Unsicherheitsgefühl der Ostdeutschen? (…)

Die politische Unzufriedenheit hat wohl vor allem 
etwas damit zu tun, wie die Ostdeutschen ihre 
Rolle in der Republik einschätzen. Eine Mehrheit im 
Osten hat das Gefühl, keine Stimme zu haben, die 
wahrgenommen wird; keine Rolle zu spielen (…). 

So sind laut der ZEIT-Studie 70 Prozent der Ost-
deutschen unglücklich darüber, dass zu wenig 
„auf die Meinung der Menschen in Ostdeutschland“ 
Rücksicht genommen werde. (…) 80 Prozent der 
Ostdeutschen finden zudem, dass der Westen ihre 
Leistungen seit der Vereinigung nicht ausreichend 
gewürdigt habe – selbst 80 Prozent der jungen Ost-

deutschen, die die Neunzigerjahre gar nicht selbst 
erlebt haben, sagen das. 61 Prozent der Ostdeut-
schen finden, dass Führungspositionen in der Wirt-
schaft zu selten mit Ostdeutschen besetzt sind, und 
56 Prozent sind unzufrieden mit der aus ihrer Sicht 
zu geringen Zahl von Bundesbehörden, die es in 
Ost-Ländern gibt. (…)

Allerdings, das ist die gute Nachricht, lassen sich 
aus der Studie auch relativ konkrete Handlungsan-
weisungen ablesen: Wenn 67 Prozent der Ostdeut-
schen angeben, im Vergleich zum Westen mit den 
Löhnen und Gehältern unzufrieden zu sein, und 68 
Prozent mit den Renten, dann ist das ein Ärgernis, 
das sich politisch thematisieren, bestenfalls sogar 
ändern lässt. Und gegen das verbreitete Gefühl der 
Machtlosigkeit gäbe es aus Sicht der Ostdeutschen 
ebenfalls Abhilfe: 83 Prozent der Befragten spre-
chen sich für eine Ost-Quote in der Wirtschaft aus, 
82 Prozent für eine solche Quote in der Politik. Tat-
sächlich stammen laut einer Studie der Universität 
Leipzig weniger als fünf Prozent der Führungs-
kräfte in der gesamtdeutschen Politik, Wirtschaft, 
Justiz und Wissenschaft aus Ostdeutschland. (...)

Wirklich ändern, glaubt der Soziologe Raj Koll-
morgen, könnten aber vor allem die Ostdeutschen 
etwas an ihrer Lage. „Sie sind selbst gefragt, sich 
von der Rolle als Opfer der Einheit nicht zu sehr 
vereinnahmen zu lassen“, sagt er. „Wir Ostdeutsche 
dürfen Demokratie nicht als Dienstleistungsbetrieb 
sehen, der Probleme löst und Wünsche erfüllt.“ 
Stattdessen, sagt Kollmorgen, müssen die Ost-
deutschen in Parteien eintreten, Vereine gründen, 
die Möglichkeiten der Freiheit und demokratischen 
Partizipation für sich nutzen. „Die Ostdeutschen“, 
sagt er, „müssen selbst an den Machtverhältnissen 
rütteln.“

Quelle: © DIE ZEIT

D1

w	 Erstellt in Einzelarbeit eine Prioritätenliste mit fünf 
Maßnahmen, wie die Unzufriedenheit in Ostdeutsch-
land verringert werden kann, und begründet eure 
Auswahl.

w	 Diskutiert in der Klasse eure Maßnahmen und einigt 
euch auf eine gemeinsame Maßnahmenliste. 

Arbeitsanregungen
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Bundesinnenminister Horst Seehofer zum Deutschlandatlas:

Der Deutschlandatlas – Regionale Gemeinsamkeiten und UnterschiedeD2

Oftmals unterteilen wir Deutschland in Ost und 
West. Doch ist diese Aufteilung überhaupt gerecht-

fertigt? Macht eine Unterscheidung nach Nord und 
Süd oder Stadt und Land oftmals nicht mehr Sinn? 

„Der Deutschlandatlas ermöglicht einen offenen und 
mutigen Blick auf die Lage in den Regionen – auf das 
bisher Erreichte und auf das, was es anzupacken gilt. So 

schaffen wir die Voraussetzung, mit unserer Heimatpo-
litik die Lebensverhältnisse der Menschen in allen Orten 
Deutschlands zu verbessern.“

Bundeslandwirtschaftsministerin Julia Glöckler, 
Bundesfamilienministerin Franziska Giffey und Bundesinnenminister Horst Seehofer 
bei der Vorstellung des Deutschlandatlas am 10. Juli 2019 

Quelle: https://twitter.com/bmi_bund/status/1148932583792750592 
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w	 Bildet Arbeitsgruppen und wählt drei Karten eurer 
Wahl aus dem Deutschlandatlas aus. Der Atlas ist 
online unter https://heimat.bund.de/atlas.

w	 Haltet die wichtigsten Informationen dieser drei 
ausgewählten Karten schriftlich fest und präsentiert 
eure Ergebnisse vor der Klasse.

w	 Überlegt, welches Unterscheidungsmerkmal (z. B. 
Ost – West, Nord – Süd, Stadt – Land) jeweils am 
ehesten für diese drei Karten zutrifft.

w	 Im Grundgesetz (Art. 72 Abs. 2) wird die Herstellung 
gleichwertiger Lebensverhältnisse als staatliche 
Aufgabe benannt. Diskutiert in der Klasse, wie weit 
dieses Ziel in Deutschland eurer Meinung nach 
erreicht ist.

D2 Arbeitsanregungen
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Politische Einstellungen – Regionale Vielfalt in Deutschland D3

30 Jahre nach der Wiedervereinigung sind Deutsch-
lands Regionen vielfältiger als gedacht und die 
Situation insgesamt differenzierter, als es in vielen 
Debatten erscheint. (...) In Ost- wie Westdeutschland 
gibt es Landstriche mit vielen zufriedenen Men-
schen und weniger populistischen Einstellungen 
sowie Regionen mit geringerer Zufriedenheit und 
mehr Populismus-Potential. Große Teile der Bevöl-
kerung sind insgesamt mit ihrem Leben zufrieden, 
überwiegend positiv gestimmt und blicken optimis-
tisch auf die Entwicklung der Gesellschaft.

Auch wenn die Demokratiezufriedenheit, die Zufrie-
denheit mit der Wirtschaftslage, der gesellschaft-
liche Pessimismus sowie (rechts-)populistische 
Wähleranteile insgesamt in Ostdeutschland stär-
ker ausgeprägt sind als in Westdeutschland, gibt 
es doch deutliche Unterschiede innerhalb dieser 
beiden Regionen. So gibt es auch in Ostdeutschland 
Landstriche mit höheren Anteilen an zufriedenen 

Menschen und mit geringerer Verbreitung von Pes-
simismus und (rechts-)populistischen Potentialen. 
Genauso werden in Westdeutschland Regionen 
sichtbar mit geringerer Zufriedenheit und höheren 
(Rechts-)Populismuspotentialen. Insgesamt blickt 
nur eine Minderheit pessimistisch in die Zukunft: 
Lediglich 22 Prozent können als Pessimisten ein-
gestuft werden (West: 20 Prozent, Ost: 28 Prozent). 
Gleichzeitig sind 81 Prozent der Bevölkerung mit 
ihrem Leben zufrieden (West: 82 Prozent, Ost: 78 
Prozent).

„Regionale Vielfalten 30 Jahre nach der Wiedervereinigung“ 
von Sabine Pokorny

Quelle: www.kas.de/de/einblicke/detail/-/content/regionale-vielfalten-30-jahre-nach-der-wiedervereinigung 

Lies den Text und fasse die wesentlichen Aussagen zusammen.

D3

w	 Bildet Arbeitsgruppen und bearbeitet einen Aspekt 
aus der Studie. Fasst die wesentlichen Aussagen 
zusammen und schreibt eine Stellungnahme, wie 
sich die regionalen Unterschiede bei diesem Aspekt 
äußern.

w	 Vergleicht den Ost-West-Unterschied mit anderen 
regionalen Unterschieden und diskutiert, welche 
Unterschiede ausgeprägter sind.

Arbeitsanregungen
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Wahlverhalten in Ost und WestD4

Analysiere die Grafiken zur Europawahl 2019 und zur Bundestagswahl 2017 
und arbeite die Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland heraus. 
Erstelle mit Hilfe der Tabelle eine Verlaufsgrafik, wie sich die Stimmenanteile 
der Parteien bei Bundestagswahlen seit 1990 in den alten und neuen Bundesländern verändert haben. 
Halte mindestens fünf Auffälligkeiten schriftlich fest.
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Zweitstimmenanteil der im Bundestag vertretenen Parteien 1990 bis 2013 (in Prozent)

Wahlbeteiligung bei der Bundestagswahl 2017 (in Prozent)

D4

w	 Erstellt aus den Daten ein Balkendiagramm. Jede 
Partei bekommt einen Balken mit den Wahlerfolgen 
im Osten und einen mit den Wahlerfolgen im Westen. 
10 Prozentpunkte entsprechen 1 cm Balkenlänge.

w	 Arbeitet heraus, wie sich die Wahlergebnisse der Par-
teien in den alten und neuen Bundesländern unter-
scheiden. Bei welchen Parteien gibt es nur geringe, 
bei welchen Parteien große Unterschiede?

Arbeitsanregungen

FDPCDU/CSU

	West	 Ost

	 44,3	 42,8

	 42,1	 38,5

	 37,1	 27,3

	 40,8	 28,3

	 37,5	 25,3

	 34,6	 29,8

	 42,2	 38,5

SPD

	West	 Ost

	 35,7	 24,3

	 37,5	 31,8

	 42,3	 35,1

	 38,3	 39,7

	 35,1	 30,4

	 24,1	 17,9

	 27,4	 17,9

B90/ 
Die Grünen

	West	 Ost

	 4,8	 6,2

	 7,9	 4,3

	 7,3	 4,1

	 9,4	 4,7

	 8,8	 5,2

	 11,5	 6,8

	 9,2	 5,1

	West	 Ost

	 10,6	 12,9

	 7,7	 3,5

	 7,0	 /3,3

	 7,6	 6,4

	 10,2	 8,0

	 15,4	 10,6

	 5,2	 2,7

Linke 
(bis 2002 

PDS)

	West	 Ost

	 0,3	 11,1

	 1,0	 19,8

	 1,2	 21,6

	 1,1	 16,9

	 4,9	 25,3

	 8,3	 28,5

	 5,6	 22,7

AFD
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Einstellungen von Jugendlichen in Ost und WestD5

Erstelle mit deinen Mitschülern/-innen eine eigene Rangliste der Werte in der Tabelle 
und vergleiche sie mit denen der Jugendlichen von 1992. 
Benenne die Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

Schaue dir die Grafiken genau an und beantworte, ob die Aussagen richtig oder falsch sind. 
Die Aussagen findest du online unter https://learningapps.org/display?v=pr2216ks320. 

Jugendliche im Westen Jugendliche im Osten

Die Shell-Jugendstudie befragt seit 1953 etwa alle 
vier Jahre Jugendliche in Deutschland nach ihren 

Einstellungen, Werten, Lebensgewohnheiten und 
Zukunftsvorstellungen. 

eine Welt in Frieden 
(frei von Krieg und Konflikt) 77 % 84 %(1) (1)

(2) (3)

(3) (4)

(4) (2)

(5) (6)

(6) (5)

eine Welt in Frieden 
(frei von Krieg und Konflikt)

eine 
Welt in 

eine 
Welt in 

wahre Freundschaft 
(enge unterstützende Freunde) 68 % 73 %

familiäre Sicherheit
(Sicherheit für geliebte Menschen) 57 % 78 %

Freiheit 
(Freiheit des Handelns und Denkens) 66 % 62 %

innere Harmonie
(in Frieden mit sich selbst) 56 % 49 %

ein abwechslungsreiches Leben
(erfüllt mit Herausforderungen, Neuem, Veränderungen) 39 % 50 %

West Ost Klasse

Quelle: 11. Shell Jugendstudie: Jugend ’92, S. 233; eigene Darstellung.

„Alles in allem finde ich, dass es in Deutschland gerecht zugeht.“

Werteeinstellungen von Jugendlichen 
in Ost und West 1992

Voll und ganz Eher ja Eher nicht Gar nicht Keine Angaben

12 % 13 %

47 % 46 %

9 % 12 %

28 % 25 %

4 % 4 %

Quelle: 18. Shell Jugendstudie: Jugend 2019, S. 67; eigene Darstellung.



Politik & Unterricht  • 4-2019

D – Aktuelle Herausforderungen nach 30 Jahren Wiedervereinigung 55D – Aktuelle Herausforderungen nach 30 Jahren Wiedervereinigung

Aussagen von Jugendlichen zwischen 12 und 25 Jahren.

Positive Bewertung von Jugendlichen im Alter von 15 bis 25 Jahren.

„Fände ich nicht so gut, wenn folgende Menschen neben mir wohnen würden.“

Zufriedenheit mit der Demokratie in Deutschland

Quelle: 18. Shell Jugendstudie: Jugend 2019, S. 87; eigene Darstellung.

Quelle: 18. Shell Jugendstudie: Jugend 2019, S. 91; eigene Darstellung.

Flüchtlingsfamilie

Türkische Familie

Aussiedlerfamilie aus Russland

Deutsche Familie mit vielen Kindern

Wohngemeinschaft mit Studenten

Familie aus Afrika mit schwarzer Hautfarbe

Altes Rentnerpaar

Homosexuelles Paar

Jüdische Familie

26 %

27%

19 %

22 %

19 %

18 %

7 %

7 %

13 %

19 %
Ost

West

Ost
West

Ost
West

Ost
West
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w	 Macht in der Klasse eine Umfrage, wie ihr die 
Aspekte in den Grafiken beantwortet, und vergleicht 
diese Werte mit den repräsentativen Ergebnissen. 

w	 Arbeitet sowohl die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zwischen den Jugendlichen in Ost- und West-
deutschland sowie zu euren Klassen-Werten heraus.

w	 Diskutiert, welche Ergebnisse euch überrascht haben 
und welche Ergebnisse ihr für problematisch haltet. 
Begründet eure Meinung.

Arbeitsanregungen
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D6 Arbeiten

Jörn und Katrin Reichenbach (Namen von der Auto-
rin geändert) sind wegen der Arbeit von Nieder-
sachsen nach Schwaben gezogen. Sie haben zwei 
Kinder. Jörn Reichenbach arbeitet als Ingenieur bei 

Bosch, seine Frau als Ergotherapeutin. In der Nähe 
von Stuttgart haben sie ein Haus in einer neuen 
Wohnsiedlung erworben. 

Beschreibe, welche positiven Arbeitsbedingungen im Text genannt werden 
und wie Jörg Reichenbach diese beurteilt. 
Erörtere, ob du die Einschätzung von Jörg Reichenbach teilst. 
Wäre seine Arbeitssituation für dich ein Problem?
Die Autorin nennt ihr Buch „Unter Druck. Wie sich Deutschland verändert“. 
Schreibe eine kurze Stellungnahme, ob du diese Einschätzung teilst oder nicht.

„In Stuttgart sind die Grundkosten, selbst wenn 
beide arbeiten und wenn du nicht geerbt hast 
oder bei einem der großen Konzerne angestellt 
bist, kaum zu stemmen“, sagt Jörn Reichenbach. 
Zugleich stehen diejenigen, die in den Konzer-
nen arbeiten, immer mehr unter Druck. Ein Mit-
arbeiter übernimmt immer mehr Aufgaben. „Die 
Arbeitsdichte ist höher geworden.“ Unternehmen 
wie Bosch bieten zwar flexible Arbeitszeiten und 
inpiring working conditions mit schicken Liegeses-
seln zum Ausruhen und eben Cappuccino-Bars. 
Reichenbach kann das durchaus schätzen, er weiß, 
dass die meisten unter viel schlechteren Bedingun-
gen arbeiten müssen. 

„Die Leute sind trotzdem kaputter als früher“, sagt 
er. Weil die Konstanz fehlt. Wenn Investoren Geld 
verlieren, kündigen sie manchmal ihre Projekte. 
Dann ist plötzlich wieder Geld da und Jörn Reichen-
bach wird mit Arbeit überflutet. Es gibt Tage, an 
denen hat Reichenbach wenig zu tun, und andere, 
an denen er bis in die Nachtstunden rotiert. Alles 
kann sich ändern. Ständig. An einem Tag werden die 
Mitarbeiter für ihre Erfolge gefeiert, und schon am 
nächsten werden sie wieder kritisiert. „Das Wasser 
ist unruhig, das spüren alle, und das stresst.“

Mit dem Umbau der Büros werden auch die eige-
nen Schreibtische abgeschafft. Jeder Mitarbeiter 
bekommt dann einen Spind, darin werden die per-
sönlichen Dinge wie Bücher, Fotos, Trophäen weg-
geschlossen. In Zukunft haben alle nur noch einen 
Laptop und Handys, auf denen Skype installiert ist, 
und sie setzen sich dorthin, wo gerade ein Platz frei 
ist und Kollegen arbeiten.

Für Teambesprechungen mietet man Räume. Über-
all sollen Glaskästen entstehen, in denen man sich 
zu Konferenzen zurückziehen kann. Totale Flexibi-
lität und Mobilität auch am Arbeitsplatz. Das heißt: 
Nichts erinnert mehr an den Menschen, der dort 
einmal saß. „Wenn gar nichts Privates da ist, hinter-
lässt man wenig Spuren“, sagt Reichenbach. Dann 
fühle es sich an, als sei man gekündigt worden. Die 
Botschaft, die das Unternehmen mit seinen inpiring 
working conditions auch sendet, ist: Jeder ist aus-
tauschbar!

Aber je größer der Konzern ist, desto mehr Geld 
spart er damit. Manche Abteilungen werden in 
Zukunft brutal schrumpfen, andere brutal wachsen. 
Wenn es feste Schreibtische gibt, müssen stän-
dig alle umziehen, Telefone müssen abgeklemmt, 
Tische umgebaut werden. Das fällt nun weg.“

Quelle: Simon, Jana (2019): Unter Druck. Wie Deutschland sich  
verändert, Frankfurt a. Main, S. Fischer, S. 154-155.
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„Darf ich noch einmal etwas genauer nachfragen, was sich bei Ihnen am Arbeitsplatz 
in den letzten Jahren verändert hat: Welche Punkte von dieser Liste hier würden Sie nennen?“

Veränderungen am Arbeitsplatz

Man muss jetzt mehr leisten, der Arbeitsdruck 
ist höher. 56 %

Mehr Arbeiten müssen unter Zeitdruck erledigt 
werden. 49 %

Digitale Technologien wie Computer und Internet 
sind für die Arbeit mittlerweile unverzichtbar. 48 %

Die Arbeit ist anspruchsvoller, komplizierter
geworden. 34 %

Die Zahl der Mitarbeiter
wurde verringert. 29 %

Der Betrieb erwartet, dass man auch außerhalb 
der normalen Arbeitszeit erreichbar ist. 26 %

Die Gehälter, Löhne
sind gestiegen. 25 %

Der Betrieb ist
modernisiert worden. 25 %

Es gibt mehr Konkurrenz zwischen 
Kollegen. 24 %

Das Betriebsklima hat 
sich verschlechtert. 24 %

Mein Arbeitsplatz hat sich durch die neuen 
Technologien stark verändert. 21 %

Die Arbeitszeiten sind flexibler
geworden. 20 %

Basis: Bundesrepublik Deutschland, berufstätige Bevölkerung ab 16 Jahre. 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11055

Analysiere die Grafik und beschreibe, ob eher die positiven oder negativen Aspekte überwiegen. 
Berücksichtige dabei auch die Antworthäufigkeit.
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w	 Befragt eure Eltern, wie sie ihre berufliche Situation 
einschätzen und welche positiven und negativen 
Veränderungen sie in der Arbeitswelt erlebt haben. 
Orientiert euch dabei an der Allensbach-Umfrage und 
präsentiert die Ergebnisse in der Klasse.

w	 Vergleicht die Einschätzung von Jörg Reichenbach 
mit der eurer Eltern und beschreibt Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede.

Arbeitsanregungen
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D7

Lies den Text und arbeite die wesentlichen Entwicklungen 
für die Städte und den ländlichen Raum heraus. 
Diskutiere mit deinen Mitschülern/-innen, vor welchen Herausforderungen 
die Ballungszentren auf der einen und der ländliche Raum auf der anderen Seite stehen.

Stadt oder Land – Wohnen in Deutschland

„Wem gehört die Zukunft – Stadt oder Land? 
Von Christiane Varga

Werden wir wieder vermehrt auf dem Land leben 
oder gehört die Zukunft der Stadt? Der Entwicklung 
der vielzitierten „Landflucht“ steht nun auch das 
Phänomen der „Stadtflucht” gegenüber. (...)

Im Jahr 2014 sind zum ersten Mal mehr Deutsche 
aus Berlin, Hamburg und den fünf anderen größten 
Städten weggezogen als neu hinzukamen (...). Die 
Gründe für die Stadtflucht sind entweder finanziel-
ler Natur oder liegen in der Sehnsucht nach mehr 
Ruhe und Übersichtlichkeit – oder eine Mischung 
aus beidem. Steht die Entwicklung nicht im Wider-
spruch zur viel beklagten Landflucht, die ganze 
Regionen vergreisen und Unternehmen abwandern 
lässt? Oder ist das nur konsequent angesichts der 
vielen Meldungen über überfüllte Städte und daraus 
resultierende Wohnungsnot? Beides stimmt.

Erstmals seit zwanzig Jahren war 2014 in den 
sieben größten deutschen Städten der Wande-
rungssaldo, also die Differenz aus Zu- und Fortzü-
gen, negativ. Und noch eine unerwartete Tendenz 
wurde 2014 sichtbar: Es zogen in diesem Jahr 
erstmalig seit der Wiedervereinigung Deutsch-
lands mehr Menschen von West nach Ost anstatt 
andersherum. Das Bundesinstitut für Bevölke-
rungsforschung (BIB) grenzt diesen Trend jedoch 
ein und spricht von großen regionalen Unterschie-
den. Die Regionen um Berlin, um Leipzig oder Dres-
den herum sind für viele Westdeutsche besonders 
attraktiv. Ein Trend hin zur Suburbanisierung lässt 
die Speckgürtel in diesen Regionen wachsen. Rund 
um Berlin entstehen gerade viele neue Wohnge-
biete, in erster Linie Einfamilienhäuser. Hier ziehen 
die ehemaligen Stadtfamilien mit Kindern hin, Stu-
denten und andere jüngere Menschen rücken in den 
Städten nach. So bleibt ein Minus auf dem Land.

In den Städten, in denen gravierende Wohnungsnot 
herrscht, ist die Leerstandsquote unter ein Prozent 
gesunken. (...) Besonders gering ist dieser Wert mit 
0,2 in München. Das heißt, dass Ende des Jahres 
2015 nur noch 0,2 Prozent der verfügbaren Woh-
nungen leer standen. Entsprechend spürbar knapp 
ist das Angebot auf den dortigen Immobilienmärk-
ten.

Großes Manko für mittelgroße Städte ist und bleibt 
eine strukturschwache Umgebung. So ist die Leer-
standsquote im rheinland-pfälzischen Pirmasens 
innerhalb von fünf Jahren um 1,4 Prozentpunkte 
auf 9,3 Prozent gestiegen. Das führt letztlich sogar 
so weit, dass hier die Lebenserwartung am nied-
rigsten in ganz Deutschland ist – eine sich selbst 
verstärkende Entwicklung, die jeden Bewohner 
flüchten lässt, der es sich leisten kann und noch 
jung genug ist.
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Ländliche Regionen oder Dörfer haben Anfang 
des 21. Jahrhunderts einen zwiegespaltenen Ruf: 
Einerseits gelten sie als „vergreiste“ Provinz, in der 
nur noch gestorben und nicht mehr gelebt wird. 
Andererseits werden sie zu einer utopischen Natur
idylle stilisiert, in der der informationsüberflutete 
Mensch endlich wieder zu sich selbst zurückfin-
det. Zwischen Wunsch und Wirklichkeit stehen feh-
lende Arbeitsplätze auf dem Land, mit kultureller 
Vielfalt lockende Städte und eine Abwärtsspirale 
von Abwanderung, Infrastrukturrückbau und noch 
mehr Abwanderung aus den ländlichen Gebieten. 
Gleichzeitig versuchen Städter in ihren Nachbar-
schaften und Interessensgemeinschaften die ver-
missten sozialräumlichen Muster von Dörfern in 
Form kollaborativer Wohn- und Lebensformen zu 
etablieren.

Alles in allem zeigt sich eine Dynamik, der multiple 
Faktoren zugrunde liegen und die schwer zu unter-
brechen ist. Dörfer müssen in Zukunft von ihren 
Bewohnern von innen heraus vitalisiert werden – 
andernfalls werden sie konsequent entsiedelt.

Quelle: www.zukunftsinstitut.de/artikel/wohnen/wem-gehoert-die-zukunft-stadt-oder-land 
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w	 Erörtert, mit welchen Lösungen die Probleme in den 
Städten und mit welchen die Probleme in den Dörfern 
angegangen werden können.

w	 Recherchiert in der Lokalpresse, vor welchen Her-
ausforderungen eure Stadt oder Region steht und 
welche Lösungsstrategien beschlossen wurden oder 
diskutiert werden.

Arbeitsanregungen
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Außenstelle Freiburg  
Bertoldstraße 55, 79098 Freiburg 
Telefon: 07 61/2 07 73-0, Fax -99

Leiter:  
Prof. Dr. Michael Wehner	 0761/20773-77 
Thomas Waldvogel	 0761/20773-33

Außenstelle Heidelberg 
Plöck 22, 69117 Heidelberg 
Telefon: 0 62 21/60 78-0, Fax -22

Leiterin: Regina Bossert	 06221/6078-14 
Stefan Artmann	 06221/6078-13 
Mareike Wangemann	 06221/6078-16

Fachbereich Politische Tage/ 
Regierungsbezirk Tübingen 
Anja Meitner (Bad Urach) 	 07125/152-134

Fachbereich Politische Tage/ 
Regierungsbezirk Stuttgart 
Thomas Franke	 0711/164099-83



Die Ausgaben der Zeitschrift  
finden Sie im Internet zum kosten-
losen Download auf der Seite:  
www.politikundunterricht.de

Druckausgaben neuerer Hefte können Sie (auch im Klassensatz) im Webshop 
der Landeszentrale www.lpb-bw.de/shop bestellen. Die Hefte sind kostenlos. 
Ab einem Sendungsgewicht von 500 g wird eine Versandkostenpauschale 
berechnet. Keine Bestellung per Telefon, Post, Fax oder E-Mail.
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